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Vorwort
Die nachfolgende Dokumentation stellt eine Forschungsarbeit dar, deren Erkenntnisstand
ausschließlich durch die theoretische Arbeit in sächsischen Archiven aber hauptsächlich
im Bergarchiv Freiberg zusammen getragen wurde. Die erschlossenen Daten, Fakten und
Ereignisse sind mittels Erkenntnissen aus Geländebegehungen und der umfangreichen
Zuarbeit durch den Heimatverein Auerswalde mit bisher unbekannten wissenschaftlichen
Belegen  aus  dem  Bereich  der  lokalen  Ortsfluren-  und  Heimatforschung  und  privater
Sammlungen  abgeglichen  und  in  die  Dokumentation  eingeflossen.  Dabei  stellt  die
Dokumentation  ausschließlich  die  Sicht  der  Verfasser  anhand  der  erschlossenen
Archivalien dar. 
Das Berggebäude selber ist nicht fahrbar und wird es in Zukunft aufgrund von Verfüllung
und Verwahrung auch nicht sein! Demzufolge kann weder zum Zeitpunkt der Entstehung
dieser Dokumentation noch zukünftig ein Abgleich der in den Archiven erarbeiteten Daten
mit der realen Situation im untertägigen Bereich des Berggebäudes erfolgen. 
Die Dokumentation versteht sich als nicht endgültig und offen! Daher ist es möglich bei
Erweiterung  des  derzeitigen  Erkenntnisstandes  durch  die  Verfasser,  durch  den
Heimatverein Auerswalde oder auch durch Dritte unter Beachtung der Urheberrechte, die
Dokumentation dementsprechend zu erweitern und zu aktualisieren.
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1 Allgemeine Angaben 
1.1  Geografische Lage
Ottendorf ist heute ein Ortsteil der Gemeinde Lichtenau im Landkreis Mittelsachen. Unweit
des Gewerbegebietes Ottendorf  liegt  in einem kleinen Wäldchen der Ortsteil  Kalkofen,
entstanden um die Mitte des 19. Jahrhundert  als "frühindustrielles Gewerbegebiet"  mit
Wohnansiedlung für die Arbeiter. Heute ist von alldem nicht viel übrig geblieben.
Auf dem teilweise eingefriedeten mit drei bewohnten Häusern bestandenen Privatgelände
(!)  ist  nur  noch  ein  Überbleibsel  vom  Kalkbergbau  zu  sehen,  aber  nur  mit  dem
Einverständnis  der  Eigentümer.  Erreichbar  ist  dieses  Areal  über  einen  kleinen
asphaltierten  Abzweig  von  der  S  200  oberhalb  des  Gewerbegebietes  in  Fahrtrichtung
Oberlichtenau. Die kleine Straße führt direkt in das ehemalige Kalkwerksgelände, endet
aber an den privaten Grundstücken. 
Bild 01: Geografische Lage des Kalkwerkes Ottendorf. 
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1.2  Geologie der Lagerstätte
Viele Spuren des Kalkbergbaus sind im Laufe der Zeit durch Land- und Forstwirtschaft
sowie das allgemeine Baugeschehen geschliffen worden und erschweren somit auch eine
Rekonstruktion der geologischen Struktur.
Das Kalklager selbst ist eine aus mehreren Lagen bestehende, im äußeren Kontakthof des
sächsischen Granulitgebirges befindliche Struktur,  die sich vom oberen Biensdorfer Tal
über Ottendorf, Auerswalde, Draisdorf bis Niederrabenstein fortsetzt. Die Mächtigkeit und
Beschaffenheit  des  gangartig streichenden Kalksteinlagers  ist  dabei  sehr  stark
schwankend. Mitunter besteht das Lager aus einzelnen  „Gängen“ wie in Draisdorf oder
vereinigt  zu  einer  größeren  Struktur  wie  in  Ottendorf.  Dabei  sind  an  den historischen
Aufschlußpunkten im oberen Biensdorfer Tal 8 m – 10 m /01/, im Ottendorfer Kalkwerk bis
zu  40  m  im  phyllitischen  Schiefer  /02/,  im  Auerswalder  Kalkwerk  über  10  m  im
Hornblendeschiefer, in Draisdorf nur einige um die 2 m mächtige Gänge (Lagen) und in
Niederrabenstein um die 15 m Mächtigkeit entwickelt /03/.
Bild 02: Lage des Kalkwerkes im geologischen Verband.
Dieses  Kalklager  ist  den  devonischen  Tonschiefern,  die  in  Phyllit  umgewandelt  sind,
eingelagert. Durch die Regionalmetamorphose entstand dabei ein Marmor von weißer bis
grauer, feinkörniger, kristalliner Beschaffenheit, wobei der Magnesiumgehalt weniger als
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1%  und  der  Anteil  von  Eisen  und  Aluminium  meistens  unter  1%  liegt.  Die  Teile  der
unlöslichen Beimengungen sollen in der Regel bei maximal 10% und in unreineren Partien
bis 27 % betragen haben. Das Einfallen des Kalklagers wurde je nach Aufschlußpunkt mit
62°-75° nach Süden bis Südosten angegeben. Die Hauptstreichrichtung des gesamten
Lagers  verläuft  von  Südwesten  nach  Nordosten.  /03/ Im  gesamten  Arbeitsgebiet  war
heutzutage  nur  ein  Aufschluß  des  Kalklagers  in  Draisdorf  zeitweise  sichtbar.  Das
Ottendorfer Kalklager verfügt heute über keinen Aufschluß mehr. 
Bild  03:  ungefährer  und  vereinfacht  dargestellter  Verlauf  des  Kalksteinzuges  anhand  der  bekannten
historischen Aufschlusspunkte von Ottendorf, Auerswalde, Draisdorf und Rabenstein nach Auswertung der
jeweiligen geologischen Karten und Beschreibungen. Das gangartige Kalksteinlager ist dabei in die Schiefer
des äußeren Schiefermantels des sächsischen Granulitgebirges eingebettet und folgt deren Streichen. 
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1.3  Naturräumliche Einordnung
Das betrachtete Arbeitsgebiet liegt auf einer weithin wahrnehmbaren Hochfläche, die nach
SW hin durch das breit  ausladende Zschopautal und nach NO durch ein Nebental der
Zschopau  begrenzt  wird.  Diese  Hochfläche  liegt  regionalgeologisch  im äußeren
Schiefermantel  des  Sächsischen  Granulitgebirges  und  wird  naturräumlich  zum
lössbedeckten Tief- und Hügelland gerechnet.
Bild 04: Naturräumliche Situation Sachsens mit der Lage des Kalkwerkes Ottendorf.
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1.4  Die Lage und Beschaffenheit des Kalklagers 
Eine  Rekonstruktion  zu  Lage  und  Beschaffenheit  des  Ottendorfer  Kalklagers  ist  nur
bedingt  möglich.  Zum einen gibt  es  keine  Aufschlüsse im Arbeitsgebiet, zum anderen
kaum  verwertbare  Quellen.  Nach  den  wenigen  geologischen  und  historischen
Beschreibungen muss sich der Bergbau ab dem 19. Jahrhundert aus dem Wiesengrund,
oberhalb des  Biensdorfer Tals, bis in das heutige Areal verlagert haben. Dabei ist auffällig,
dass sich das gesamte  bebaute  Lager beachtlich erweiterte und zwei separate Betriebe
sich ansiedelten. Zur besseren Unterscheidung beider Kalkwerke bezeichne ich das auf
dem Feldgrundstück  gelegene  als  das  westliche und das im Grundstück  der  Familie
Hübner als das östliche Kalkwerk. 
Bild 05: Skizze von Lage und Situation des Kalklagers um 1999 und nach Auswertung von Luftaufnahmen, 
dem Grubenriss BA – F/K 17597 und der Bergschadenskundlichen Dokumentation von GEOPRAX,
sowie  von  Gedächtnisprotokollen  und  Feldbuchnotizen  mehrerer  Geländebegehungen  zwischen
1990 und 2012 durch den Verfasser und später zusammen mit Gerd Uhlig (†).
Wiederum  auffällig  ist  die  Lage  dieser  Kalkwerke  zueinander.  Während  das  östliche
Kalkwerk genau im historisch überlieferten Streichen des „Gangzuges“ von SW nach NO
liegt,  so  ist  das  westliche  Werk  weiter  nach  NW ausgerichtet  und  ist  oberhalb  eines
kleinen Taleinschnittes angesetzt,  der etwa parallel  zum östlichen Kalkwerk verläuft.  In
diesem  Taleinschnitt  waren früher  auch  noch  die  Lage  eines  Stollens und  ein
quellenartiger Wasseraustritt am südlöstlichen Ende des westlichen Kalkwerkes sichtbar.
Nach der Verfüllung der großen Brüche der 1990er Jahre ist davon nur noch ein Graben
erhalten geblieben. Vom östlichen Kalkwerk ist aber noch das verfallene Mundloch des
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Wasserabführungsstolln sichtbar. 
Dies lässt die Annahme zu, dass es sich bei dem Kalklager im Arbeitsgebiet um mehrere
teils  parallel,  teils  zueinander  verlaufende  Schollen handeln  muss,  die  quasi  als  eine
„Gangstruktur“ beschrieben werden. Dabei muss der historisch überlieferte Kalkbergbau
bis  in  das  Tälchen  neben  dem  östlichen  Kalkwerk  gereicht  und  Aufschluß  über  die
Dimensionen des  „Schollenzuges“ geliefert  und zur  Anlage der  neueren und größeren
Kalkwerke  im  unverritzten  Gebirge  geführt  haben.  Im benannten  Tälchen  sind  in
Bereichen alten Baumbestandes noch Reste von kleinen Halden sichtbar. Ebenfalls sind
solche Spuren gut 500 m unterhalb der Kalkwerke zu sehen. Der Bereich oberhalb des
Teiches ist bis auf wenige Ausnahmen rekultiviert und mit Sekundärwald bepflanzt. Hier
sind kaum dem Kalkbergbau zugehörige Spuren zu erkennen.
Die Ausdehnung des durch die beiden Werke erschlossenen Lagers wird mit gut 400 m im
Streichen und mit reichlich 40 m – 50 m im Fallen angenommen. Da das gangartige Lager
aber gegen S bis SO mit 62° - 75° /03/ fällt, ist die heutige sichtbare Ausdehnung in der
Breite wohl dem Fallen des Lagers und dem Zusammenbruch der am tiefsten gelegenen
Weitungsbaue geschuldet. Die Breite des  „Gangzuges“ wird mit maximal mit 24 m  /04/
angegeben. Das Kalklager hat keinen Ausbiss nach Übertage, sondern reicht bis etwa 40
m /05/  unter die Tagesoberfläche und ist hier mit Verwitterungschutt und Lehm überdeckt,
wobei die Angabe von 40 m eher fraglich erscheint. Man hat hier die abgebauten oberen
Sohlen  nicht  mehr  mitgerechnet,  wobei  das  Bruchgeschehen  der  1990er  Jahre  diese
Annahme unterstützt und anhand der Brüche liegt der Ausbiss des Lagers bei etwa 20 m
unter der Tagesoberfläche.  /06/
Bild 06: Ansicht des Geländes mit Einzeichnung der Lage der beiden Werke zueinander
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Bild 07: Schematische Skizze vom geologischen Aufbau des Kalksteinlagers  im  Arbeitsgebiet  anhand  des
ausgewerteten Archivmaterials  und  Beobachtungen  während  des  Bruchgeschehens in den 
1990er Jahren. 
1.5  Weitere zu den Kalkwerken gehörige Gewinnungsbetriebe
Zu den Besitzungen des westlichen Kalkwerkes ist  nichts  Näheres bekannt.  Dagegen
gehörte zum östlichen Kalkwerk des  Weiteren noch eine Ziegelei mit Lehmgrube sowie
mindestens  eine  in  Betrieb  befindliche  Sandgrube.  Zur  Ziegelei  gehörte  ein
Ziegeltrockenschuppen von 66,00 m x 19,00 m in der Grundfläche sowie ein 36,00 m x
21,00  m  großer  Ringziegelofen  zum  Brennen  der  Ziegel.  /07/  Die  Ziegelei  nebst
Lehmgrube grenzte in östlicher Richtung an das Kalkwerk. Die Fläche des Lehmlagers
betrug  35.750  qm  und  wies  eine  Mächtigkeit  von  2,5  m  auf.  Die  Brennleistung  des
Ringofens lag jährlich bei 1.125.000 Stück Ziegel. Ob diese auch verkauft werden konnten
und von welcher Qualität  sie  waren, ist  nicht bekannt.  Der  Gestehungspreis für  1.000
Ziegel lag um 1900 bei 11 Mark und brachte einen Umsatz von 18 Mark./08/ 
Die ebenfalls zum Kalkwerk gehörende Sandgrube lag an der Staatsstraße Oberlichtenau
-  Mittweida,  etwas  unterhalb  des  heutigen  Sägewerkes,  an  Stelle  des  ehemaligen
Sportplatzes von Ottendorf. Der Sand war von einer 1,5 m starken Humusschicht bedeckt
und  hatte  eine  Mächtigkeit  von  7,5  m  auf  einer  Fläche  von  4.150  qm.  Nach  den
Schätzungen von Bergdirektor Hugo Naprawnik soll noch ein weiterer Aufschluß von 2,5 m
möglich sein. Die Sandgrube lieferte zwei Qualitäten von Sand, einmal gesiebt für 2 Mark
der Kubikmeter und ungesiebt für 1,4 Mark. Über verkaufte Mengen ist nichts  Näheres
bekannt. /08/
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Bild 08: Die vormals mit zum Kalkwerk gehörige Sandgrube liegt direkt gegenüber des "Sonnenlandparkes"
und wurde nach der Verfüllung als Sportplatz genutzt.
Bild 09: Die Lehmgrube war bis in die 1990er Jahre eine Wiese und wurde später aufgeforstet. 
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2    Historischer Abriss über die Kalkgewinnung 
2.1 Allgemeines zur Stellung des Kalkbergbaus in Sachsen
Da  die  Gewinnung  und  das  Brennen  von  Kalk  nicht  zum  hohen  Bergregal  gehörte,
sondern ein grundherrschaftliches Recht war oder nur in Einzelfällen als  königliche oder
churfürstliche Werke betrieben wurden, sind nur sehr wenige Nachrichten von glaubhafter
Natur vorhanden. Dies trifft besonders für den Ottendorfer Kalkbergbau zu. Auch war der
Grundherr  nicht  sonderlich  daran  interessiert, eine  umfassende  und  überschaubare
Buchführung zum Kalkbergbau zu unterhalten, ähnlich dem Eisenerzbergbau im oberen
Erzgebirge /09/, um nicht unnötig viel Steuern an den Landesherrn abführen zu müssen.
Die  meisten  Nachrichten  sind  mit  dem  Baugeschehen  in  den  umliegenden  Städten,
besonders nach Brandereignissen überliefert. Die einschlägigen Chroniken von Mittweida
geben zu diesem Punkt für  das Ottendorfer und Auerswalder Kalklager entsprechende
Auskünfte. 
Aus  diesem Umstand  heraus  entwickelte  sich  der  Kalkbergbau  in  eine  etwas  andere
Richtung  als  der  Erzbergbau.  Gab  es  zu  diesem  umfassende  Regularien  in  Sachen
Arbeitszeit, Entlohnung, Eintrittsalter von Jugendlichen, Arbeitssicherheit und besonders
der technischen Entwicklung, ist der Kalkbergbau immer sehr rückständig in genannten
Punkten  gewesen.  In  dieser  Hinsicht  gab  es  im  Kalkbergbau  eine  äußerst  schlechte
Entlohnung,  unkontrollierte  Kinder-  und  Frauenarbeit,  markant  mangelhafte
Arbeitssicherheit,  völlig  fehlende  behördliche  Kontrolle  und  Überwachung  sowie
besonders in der Kalksteinaufbereitung rückständige Technik. 
Dieser Umstand wurde durch die allgemeine Gewerbefreiheit  1855 noch verstärkt.  Die
Kalkwerksbetriebe hätten, um höhere Profite zu erreichen, ihre Betriebe modernisieren
müssen, um  Marktbeständig  zu  bleiben  und  der  Konkurrenz -  vor  allem  durch  die
Möglichkeit weiter Transporte durch das aufstrebende Eisenbahntransportwesen -  auch
gegen auswärtige Produkte gewachsen und  beständig zu sein. Doch war es wesentlich
einfacher, auf schon damals allgemein übliche Standards zu verzichten und die Werke auf
Kosten  der  Arbeiter  und  der  Lagerstätte  zu  betreiben.  Das  in  Ottendorf  um  1900
einsetzende Bruchgeschehen ist ein Resultat dieser verantwortungslosen Denkweise der
Unternehmer.
Eine  Art  reguläre  Aufsicht  wurde  in  späteren  Zeiten  durch  die  zuständigen
Amtshauptmannschaften,  die  aber  erst  nach  Anforderung  durch  den  Gemeinderat
ausgeführt wurde, sowie  -  durch vermehrten Einsatz  von  Dampfmaschinen  auf  den
Kalkwerken  –  zu ihrer  Überwachung  durch  die  Gewerbeaufsicht  installiert.  Erst  die
Unterstellung  der  Kalkbrüche  unter  bergpolizeilicher Aufsicht  um  1880  erwirkte
umfangreiche Änderungen in  der Betriebsführung der  Werke und führte  auch zu einer
ordentlichen Verwaltung. Die daraus resultierenden Aktenbestände im Bergarchiv Freiberg
bilden die Grundlage für diese Publikation.
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2.2 Frühe Nachrichten zum Kalkbergbau in Ottendorf
Nachrichten zur Gewinnung von Kalkstein und die Herstellung von Branntkalk sind in der
ältesten  Chronik  der  Stadt  Mittweida  vorhanden.  Schon  um  1470  erhielt  die  Stadt
Mittweida Rohkalk aus den hiesigen Brüchen. Dabei wurde der Rohkalk von Ottendorf und
Auerswalde nach Mittweida transportiert und in einem Kalkofen gebrannt und in einem
"Kalckhauß"  gelagert.  Der  Komplex  wurde  1470  errichtet  und  1497  immer  noch
verwendet.  Der  Kalk  fand  zum  Aufbau  der  Stadtmauer  sowie  "geist-  und  weltlicher
Gebäude" Verwendung - auch im 16. Jahrhundert, so 1521 zum Bau des Rochlitzer Tores
oder  dessen  umfangreicher  Sanierung  1563.  Auch  der  1565  erbaute  "Carcer  Thurm"
wurde unter Verwendung des Ottendorfer Kalkes für die Mauerungsarbeiten errichtet. /10/ 
2.3 Die  Kalkgewinnung ab dem 18. Jahrhundert
Oberhalb der Biensdorfer Schlucht, im sogenannten Wiesengrund, liegt der Bereich, wo
das Kalklager  zu  Tage ausstrich.  Hierher  ist  auch die  Auffindung und der  Beginn der
Gewinnung des Kalkes zu legen.  Um das Jahr  1800 zeigte sich besagter  tagesnaher
Bereich mit unzähligen großen und kleinen Halden, die sich aus Stücken von Tonschiefer
und dunkelgrauen Kalk (wegen zu hohen Tongehalt nicht verwendbar) zusammensetzten.
Auch ein Kalkofen war vorhanden. Die Gegend war zu dieser Zeit mit Waldbestand. Der
Versorger  der  Grube "Hülfe  des Herrn samt  Bald Glück  Erbstolln"  zu  Krumbach,  Carl
Samuel  Beckert,  betrieb  diesen  Bruch  bis  zu  seinem  Tod  1798.  Laut  den
aufgeschriebenen  Aussagen  des  Steigers  von  "Hülfe  des  Herrn  samt  Bald  Glück
Erbstolln",  Johann Gottlieb John,  wurde das Kalklager im Untertagebau betrieben. Der
Kalk  stand  mit  einer  Mächtigkeit  von  3  -  4  Lachter  an  und  wurde  im  Strossen-  und
Firstenbau gewonnen. Dabei bereitete die Holzknappheit und der starke Holzpreis von 5
Taler das Klafter sehr große Probleme. Den Kalk brannte man mit Steinkohle aus Flöha
und Berthelsdorf. /11/ Ob das Kalklager mittels Stolln oder Schacht erschlossen war, geht
aus  den  Berichten  nicht  hervor.  Das  aus  den  Brüchen  austretende  Wasser  bildet  mit
einigen  Quellen  den  Kalk-  oder  Holzbach  (heute)  und  ein  Teil  davon  war  als
Aufschlagwasser  an  die  Grube  "Hülfe  des  Herrn"  zum  Betrieb  eines  Kunstgezeuges
verliehen /12/ .1820  gewann  man  den  Kalk  durch  einen  15  Ellen  (ca. 8,4 m)  tiefen
Schacht, der  durch  einen  Stolln  vom  Wasser  gelöst  wurde.  Die  tiefer  zulaufenden
Grubenwässer hob man mit einer Schwengelpumpe bis auf den Stolln. Mittels Pfeilerbau
erfolgte nun die Gewinnung des Kalksteins. Man trieb ein weites Ort in das Streichen des
Lagers und ließ zu beiden Seiten einen Pfeiler von 6 x 6 Ellen (ca. 3,36 m x 3,36 m)
stehen. Die Tonne (Raummaß) Feldkalk kostete 12 gr.,  wobei  zum Brennen wiederum
Steinkohle aus Flöha und Berthelsdorf verwendet wurde. /13/ 
Nach  und  nach  wurden  auch  die  tieferen  Partien  des  Kalklagers  erschlossen,  doch
darüber sind überhaupt keine Nachrichten vorhanden. Für den Zeitraum von 1820 bis in
die 1840er Jahre sind zur Zeit keine Nachrichten bekannt! Im Laufe eines Zeitraumes von
etwa 20 - 30 Jahren  /14/ muss sich der Bergbau aus dem beschriebenen Bereich des
14
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                   -        Bergbau in Lichtenau, Teil 1
Wiesengrundes  in  den  heutigen  Ortsteil  Kalkofen  verlagert  haben.  Hier  liegt  der  Kalk
erheblich tiefer und das Grundgebirge ist mit einer starken Schicht Verwitterungsgeröll und
Lößlehm bedeckt. 
Bild 10: Oberhalb des Biensdorfer Tales liegt ein Teich, in dem auch die Wasser aus der Kalkgrube 
hinein fließen. Oberhalb talaufwärts ist für das 18. Jahrhundert die Kalkgewinnung belegt.
Bild 11: Inwiefern diese haldenartigen Schüttungen noch vom Kalkbergbau herrühren, ist nicht belegbar. 
Dieses Areal oberhalb des Teiches ist zum größten Teil rekultiviert und gezielt aufgeforstet worden.
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2.4  Die allgemeine Entwicklung beider Kalkwerke und die 
Veränderung der Landschaft
Der Beginn des heute als "industriell" bezeichneten Abbau des Kalksteinlagers ist noch
nicht genau bestimmbar. Jedoch kann dieser anhand verschiedener topografischer Karten
und Messtischblätter  des 19.  Jahrhunderts  zumindest  eingegrenzt  werden.  Auffällig  ist
dabei auch die Veränderung der Landschaft zu Gunsten der Industriealisierung. So wurde
zum Beispiel das noch um die 1840er Jahre vorhandene zusammenhängende Waldgebiet
teilweise  und  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  vollständig  gerodet.  Der  Einsatz  von
Dampfmaschinen  und  der  dazugehörigen  Kesselhäuser  durften  laut  den  damaligen
Bestimmungen nur weitab von Gebäuden und Wald errichtet und betrieben werden. 
Bild 12: Rot eingerahmt die Lage des Ottendorfer Kalkaufschlusses in einer topografischen Karte von 1843. 
Als  heute  nicht  mehr  erhaltene  Besonderheit  ist  das  geschlossene  Waldgebiet  und  die  beiden
Bachtäler im Bereich des Kalklagers. Weiterhin sind im Arbeitsgebiet bei starker Vergrößerung des
Kartenausschnittes schon mehrere Gebäude sichtbar.  
Ein Grund hierfür war der Funkenflug aus den Schornsteinen solcher Kesselanlagen. 1857
erhielt  das  westliche  Kalkwerk,  damals  in  Besitz  von  Gutsbesitzer   Johann  Christian
Bernhard,  die  erste  Dampfkesselanlage  zum  Betrieb  von  Pumpsätzen  und  einer
Fördermaschine.  Hierzu  wurden  auch  die  zugehörigen  Gebäude  für  Maschine  und
Dampfkessel  errichtet.  /15/ Wann  genau  das  östliche  Kalkwerk,  damals  vermutlich  in
Besitz von Johann Eichler /16/  aus Ottendorf, die erste Dampfkesselanlage erhielt, ist zur
Zeit  nicht  feststellbar.  Jedoch  ist  ein  Kesselrevisionsprotokoll  bekannt,  das  auf  einen
Dampfkessel  mit  dem Baujahr  1877 verweist.  /17/  Es kann  aus heutiger  Sicht  davon
ausgegangen werden, dass die industrielle Kalkgewinnung, also durch den Einsatz der
16
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                   -        Bergbau in Lichtenau, Teil 1
Dampfmaschine  zwischen 1857 und 1877 erfolgte.
Bild 13: Im Bereich der Bebauung ist zum größten Teil der Wald um 1860 schon gerodet. Das Waldstück 
endet nunmehr am Bachtal am westlichen Kalkwerk. Die Ziegelei des östlichen Kalkwerkes ist noch 
nicht vermerkt, ob diese noch nicht existierte kann heute nicht genau gesagt werden. 
In  den  1860er  Jahren  gab  es  beim  westlichen  Kalkwerk  schon  3  Gebäude  -  ein  als
Steigerhaus  bezeichnetes  Gebäude,  das  Kessel-  und  Maschinenhaus  und  ein
Wohngebäude.  /18/ Die  Gebäude  des  östlichen  Kalkwerkes  lassen  sich  nicht  genau
bestimmen.  Jedoch  gehört  das  eine  links  neben  dem  Weg  stehende  Gebäude  zur
späteren „Expedition“, also dem Verwaltungssitz dieses Kalkwerkes. Ein Problem stellte
sicher  auch  die  Erreichbarkeit  dieses  frühen  Industriegebietes  dar.  Die  klassischen
Feldwege  waren  für  das  ständige  Befahren  von  Fuhrwerken  nicht  ausgelegt.  Die
Dampfmaschinen erforderten täglich etwa 500 – 1000 Kg Steinkohle und mussten auch
hierher transportiert werden. Ebenso sollten auch die Produkte zu den Kunden geliefert
werden.  Dies  erforderte  den  Bau  von  Fahrwegen  auf  möglichst  kurzer  Distanz  zur
„Chaussee“,  die  Mittweida  mit  Chemnitz  verbindet  und  auch  die  Bahnstation  in
Oberlichtenau erreicht. Weiterhin war auch die Schaffung einer betrieblichen Infrastruktur
erforderlich. Die Dampfkessel blieben ständig unter Feuer und wurden nur zur Reinigung,
Revision oder Reparaturen herunter gefahren. Dies erforderte, dass ständig Personal vor
Ort  war.  Dafür  entstanden  auf  dem Betriebsgelände  des  Werkes  die  entsprechenden
Wohnungen für die Arbeiter, Brennmeister und das untere Aufsichtspersonal. 
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Bild 14: Topografische Situation des Ottendorfer Kalkbruches um 1874. Die Anzahl der Gebäude im Bereich 
des westlichen Kalkwerkes hat sich erhöht. Die Zuwegung zu den Kalkbrüchen erfolgt noch immer 
über die alten Feldwege, braun dargestellt. 
Bild 15: In der topografischen Karte von 1886 sind schon die späteren und noch heute teilweisen 
Zuwegungen zu den Kalkwerken zu sehen. Auch ist das Waldgebiet weiter gerodet worden. 
In den 1870er Jahren wurden die heute noch teilweise erhaltenen Zuwegungen zu den
beiden Kalkwerksbetrieben hergestellt sowie zahlreiche Gebäude mit Wohnungen für die
dort  tätigen spezialisierten Arbeiter,  wie dem Aufsichtspersonal,  Maschinisten und dem
Brennmeister. Die einfachen Arbeiter und Tagelöhner kamen nur je nach Bedarf auf die
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Werke und wohnten in den umliegenden Dörfern.
Zum westlichen Kalkwerk gehörten neben einem Kalkofen, Kessel- und Maschinenhaus
sowie Steigerhaus noch etliche Wohngebäude, wie aus dem Kartenausschnitt von 1886
ersichtlich ist. Es ist auch das letzte Jahr vor dem Konkurs und dem nahezu vollständigen
Abriss (!) des Werkes. Das östliche Kalkwerk bestand zur damaligen Zeit ebenfalls aus
einem  Kessel-  und  Maschinenhaus,  einem  kleinen  Treibehaus  über  dem  Schacht,
Kalkofen,  Wiegegebäude  und  Wohnhäusern.  Jedoch  sind  nicht  alle  Gebäude  im
Kartenausschnitt von 1886 dargestellt, ebenso ist die damals schon bestehende Ziegelei
nicht verzeichnet. /19/  
Bild 16: Rot markiert das östliche Kalkwerk und braun das westliche Kalkwerk in einem Kartenausschnitt von
1909.  Dabei  ist  die  sogenannte  Kutscherstube  die  ehemalige  Expedition  des  schon nicht  mehr
existierenden westlichen Kalkwerkes.  
2.5  Die Zustandsbeschreibung der größeren industriellen 
Kalkwerksbetriebe
Seit etwa den 1840er Jahren /20/ bauten mindestens zwei verschiedene Unternehmungen
den  Kalk  im heutigen  Ortsteil  Kalkofen  ab.  Ein  Werk  lag  im jetzigen  Grundstück  der
Familie Hübner aus Krumbach. Das andere etwas oberhalb auf dem Feldgrundstück in
Richtung der Staatsstraße, wo heute noch ein Kalkwerksschacht als Brunnen dient. Als
Betrachtungsrichtung  nehme  ich  die  Streichrichtung  des  Kalklagers  nach  Auerswalde
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(NW) zu an. Dabei sollen die zum östlichen Kalkwerk gehörenden Fluren etwa 94.000 qm
/21/ umfassen,  resultierend  aus  der  zugehörigen  Sand-  und  Lehmgrube  sowie  noch
weiteren  Grundstücken  im  Bereich  des  Kalklagers.  Die  wenigsten  Archivalien  zum
eigentlichen Grubenbetrieb sind zum westlichen Kalkwerk vorhanden und beruhen auf
einem ersten amtlichen Befahrungsprotokoll. Dafür stehen umfangreiche Beschreibungen
der technischen Einrichtung und der zugehörigen Gebäude zur Verfügung. 
Die erste amtliche Befahrung entstand im Rahmen der Bemühungen des sächsischen
Staates um mehr Betriebssicherheit und Arbeitsschutz in den heimischen Kalkwerken. Am
27.  April  1883 wurde das westliche Kalkwerk von Louis Gelbrich erstmalig  von einem
Beamten der Berginspektion Freiberg befahren. Dieser bezeichnete den Betriebszustand
"als der bergmännischen Technik wenig entsprechend und gefährlich für die anfahrende
Mannschaft".  Der  Unternehmer  Louis  Gelbrich  aus  Ottendorf  erhielt  Amtsauflage  zur
Herstellung  ordentlicher  Arbeitsverhältnisse  entsprechend  der  allgemein  gültigen
Unfallverhütungsvorschriften des Königreichs Sachsen.
Was bekam der Berginspektor auf dem Werk von Louis Gelbrich zu sehen? Hier eine
zusammenfassende Wiedergabe seines Berichtes:
Der Abbau soll dort seit etwa 1857 /22/ industriell betrieben worden sein. Um 1883 gehörte
das  Flurstück  zum  Bauerngut  von  Louis  Gelbrich,  dieser  auch  als  Unternehmer  den
Kalksteinabbau  daselbst  betrieb.  Die  räumliche  Ausdehnung  des  Baufeldes  ist  nicht
bekannt, jedoch bestand in der oberen Abbausohle eine Verbindung zum benachbarten
östlichen  Werk  von  Theodor  Seifert.  Zum  Betrieb  gehörten  zwei  Kalköfen,  ein
Maschinenhaus  und  zwei  Schächte.  Ein  Schacht  diente  nur  der  Bewetterung.  Dieser
reichte  saiger  bis  zur  oberen Abbausohle  und  besaß  weder  eine  Fahrung  für  die
Mannschaft  noch  eine  Kaue  zum  sicheren  Verschluß!  Der  zweite  Schacht,  der
Förderschacht, beherbergte  die  hölzerne  faulige  Fahrung  für  die  Mannschaft  ohne
Umsteigebühnen, die Tonnenförderung und ein Kunstgezeug. Es gab keine Absperrung
gegen  unbefugten  Zutritt  an  der  Schachtöffnung.  Über  den  Schacht  stand  das
Maschinenhaus mit einer Damfmaschine für die Förderung und eine für den Antrieb der
Gestängepumpen.  Die  Kesselanlage  befand  sich  außerdem  im  Maschinenhaus  und
wurde von der Familie des Maschinenwärters als "warmer Aufenthaltsort"  genutzt.  Der
Kalksteinabbau erfolgte im Kammerpfeilerbau auf wenigstens zwei Sohlen, die obere bei
ca 50 m unter der Geländeoberkante. Die Größe der Sicherheitspfeiler ist unbekannt und
das Zwischenmittel beider Sohlen soll bei 1,50 m und weniger liegen (!). Die Anlage ist
ohne markscheiderische Vermessung betrieben worden, wobei  ein  Übereinanderstehen
der  Sicherheitspfeiler  auf  Schätzung  und  Zufall  beruhte!  Die  Förderbrücken  zu  den
Kalköfen sind ohne jegliche Geländer oder einer Absperrung an der Ofenkippstelle. Vom
Fahr- und Förderschacht soll außerdem ein sogenannter Kiesbau erreicht worden sein. 
/23/ In den Akten ist dazu nichts konkretes zu finden: vermutlich der Durchschlag in ein
Kieslager. Dabei bestätigte der Bergbeamte dem Steiger des Kalkwerkes, Wilhelm Geißler
aus  Ottendorf,  eine  ordentliche  Betriebsführung,  die  aufgetretenen  Mängel  und
Nachläs-sigkeiten als ein Vermächtnis früherer Betriebsleiter. Der Bergbeamte veranlasste
die  Abstellung  aller  vorgefundenen  Mängel  binnen  eines  Vierteljahres  und  führte  die
entsprechenden Maßnahmen in seinem Bericht an. Als Erstes sollte der Wetterschacht mit
einer eisernen Fahrung und Querhölzern an Stelle von Bühnen ausgebaut werden, da der
Schachtquerschnitt  sehr  schmal  war  und  nunmehr  als  sicherer  Hauptfahrweg  für  die
Mannschaft dienen sollte. Dafür sollte auch noch eine Rolle auf der oberen alten Bausohle
zur jetzigen 2. Bausohle mit einer eisernen Fahrung in Stand gesetzt und außerdem eine
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gut verschließbare Kaue errichtet werden. Der Förderschacht, ebenfalls mit neuer Fahrung
ausgestattet, wird und nur noch vom Steiger für Revisionen befahren. Außerdem ist der
Schacht übertage gegen unbefugten Zutritt  abzusichern. Die hohen Zuführungsbrücken
der Kalköfen sollten mit Geländern ausgestattet werden und die Dampffördermaschine mit
einem  Tonnenstandsanzeiger.  Ebenfalls  wurde  die  markscheiderische  Aufnahme  des
Abbaufeldes gefordert. Über die Ausführung der Auflagen ist die Firma bis zum Juli 1884,
außer  dem Tonnenstandsanzeiger,  nachgekommen.  /24/ Von einem Grubenriß  für  das
Werk von Gelbrich ist heute aber  weder ein  Exemplar im Freiberger Bergarchiv noch im
Staatsarchiv Dresden /25/ auffindbar.
Bei  einer  späteren Inspektion des Landesbergamtes zum 22. Juni  1895 fand man die
Tagesanlagen  als  abgebrochen  und  die  beiden  Schächte  größtenteils  verfüllt  vor.
Entweder war das Kalklager in diesem Bereich nicht mehr bauwürdig oder Herr Gelbrich
scheute  die  zukünftigen  Investitionen  in  Form  der  Umsetzung  weiterer  bergamtlicher
Auflagen und Kontrollen. 
Das östliche Kalkwerk muß ebenfalls seit etwa den 1840er /26/ Jahren in Betrieb gewesen
sein. Es wurde zu dieser Zeit von Johann Eichler aus Krumbach betrieben und später von
Christlieb John  /27/ aus Merzdorf übernommen und noch vor  1883 in  den Besitz  von
Theodor Seifert /28/ gekommen sein. Zu diesem Kalkwerk gehörte noch eine Ziegelei, die
sich inmitten des Kalkwerksgeländes befand, und eine Sandgrube an der Staatsstraße
von Oberlichtenau nach Mittweida, die bis in die 1960er Jahre als Sportplatz diente. Auch
dieser  Kalkwerksbetrieb  war  von  umfangreichen  Mängeln  und  Unzulässigkeiten
gekennzeichnet. Eine Darstellung des Betriebes wird auch hier an Hand der Mängellisten
des Landesbergamtes erstellt.-
Das Kalklager  war hier bis zur  Betriebseinstellung auf  einer Länge von ca. 160 m im
Streichen erschlossen, zur Tiefe hin durch mindestens 4 Bausohlen, wobei die erste Sohle
bei 43 m, die zweite bei 53 m, die dritte bei 61 m und die vierte bei 70 m /29/  im Bereich
des Schachtsumpfes lag. Oberhalb der "ersten" Bausohle lagen noch weitere Sohlen, wie
1995/96 in einem Bruchtrichter ersichtlich. Wohl ist in den oberen Bausohlen der Kalkstein
schon vor 1883 im Wesentlichen abgebaut und sind als Bausohle nicht mehr gerechnet
worden. Auch die Verbindung dieser Sohlen zum westlichen Kalkwerk waren verbrochen
und somit  nicht nutzbar.  Zu dieser Zeit besaß das Werk nur einen Schacht und einen
verbrochenen tagesnahen Stolln als Zugang zum Kalklager. 
Der Schacht wies eine lichte Weite von 2,65 m im langen Stoß und 0,85 m im kurzen Stoß
auf, bei einer Teufe von ca. 75 m nach Aufschluss der 4. Abbausohle um 1899 mit dem
Pumpensumpf.  Aufgeteilt  in  ein  Fahrten-  und  Fördertrum sowie ein Gestängetrum, war
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Bild 17: Die zeichnerische Rekonstruktion des östlichen Kalkwerkes mit den Tagesanlagen und der 2. und 3.
Bausohle  anhand  eines  Grubenrisses  BA –  F/K  17597  und  der  noch  in  den  1990er  Jahren
angetroffenen Geländesituation. 
dieser ein recht kleiner Hauptschacht. Die Fahrten waren aus Holz, über 10 m lang und
ohne Abstützung und es gab keine Umsteigebühnen aufgrund des Platzmangels. Ein Teil
der  Fahrten  war  zudem  noch  im  Fördertrum  (!)  angebracht.  Eine  Vertonnung  fehlte
vollends, ebenso eine Füllortbeleuchtung. Die Förderung geschah hier auch noch ohne
Signaleinrichtung!  Die  Fördermaschine  musste  von  Hand  in  die  entsprechende
Drehrichtung angeschoben werden! Die Wasserhaltung bewerkstelligte das Unternehmen
mit  einem  Kunstgezeuge,  angetrieben  von  einer  Dampfmaschine.  Der  Drucksatz  war
unbefestigt  im  Schacht  gelagert  und  bewegte  sich  bei  jeder  Arbeitsbewegung.  Die
Gestänge zu diesem wurden außerdem noch durch den Fahr- und Förderschacht geführt.
/30/ 
Zum Zustand des untertägigen Betriebes gab es folgende drastische Niederschrift in den
Bergakten: “… der Zustand des 56 m tiefen Schachtes und die Art und Weise der darin
eingebauten  Fahrungs-,  Wasserhaltung-  und  Fördereinrichtungen  sowie  der
Beschaffenheit  der  Zimmerung  ganz  mangelhaft  und  dem  vom  Standpunkte  der
bergmännischen sowohl wie der bergpolizeilichen Vorschriften vollständig unstatthaft, so
daß man sich wirklich wundern muß, daß noch kein größeres Unglück in dem Betriebe
geschehen  ist.  Ich  würde,  falls  dieses  Kalkwerk  der  bergpolizeilichen  Aufsicht  der
Bergbehörde unterstellt wäre, den Betrieb bis zur Abhilfe und Abstellung der Mängel und
gefahrdrohenden  Mißstände  im  Interesse  der  sich  jeden  Tag  dem  Schacht
anvertrauenden Leute, welcher der einzige Ausgangsweg aus der Tiefe ist, einstellen ...".
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/31/ 
Auch  hier  gab  es  nunmehr  umfangreiche  Auflagen  zur  Verbesserung  der
Betriebs-verhältnisse seitens des Landesbergamtes sowie deren ständige Überwachung.
Alle  nachstehend  aufgeführten  Mängel  mußten  innerhalb  eines  Vierteljahres  beseitigt
werden,  unter Einhaltung der amtlich verordneten Betriebsruhe. Ein Verstoß gegen die
Auflagen wird mit Bußgeld geahndet. Der Kalkwerksbesitzer Theodor Seifert mußte nun
alle  Forderungen  des  Amtes  umsetzen  -  und  die  waren  reichlich,  wie  nachstehende
Aufzählung belegt:
• Erneuerung  der  faulen  Fahrten  und  der  kompletten  Schachtzimmerung  des
Förderschachtes in bergmännischer Weise
• Einbau  von  Querhölzern  anstelle  von  Bühnen  alle  10  m  zum  Umsteigen  und
Ausruhen für die anfahrende Mannschaft
• die  Fahrten  im  Schachtbereich  der  oberen  Bausohle  vom  Fördertrum  in  das
Fahrtentrum verlegen
• Verumbruchung  des  gesamten  langen  Schachtstoßes  im  Bereich  der  oberen
Bausohle für gefahrloses Fahren der Mannschaft
• Einbau einer Vertonnung zwischen Fahr- und Fördertrum
• den  Drucksatzkörper  des  Kunstgezeuges  auf  der  unteren  Bausohle  auf  starke
Hölzer lagern und gegen jegliche Bewegungen sichern
• Umbau des Füllortes in den Bausohlen, damit die Mannschaft beim Fahren nicht
mehr durch das Fördertrum muß
• Einbau einer Signaleinrichtung an Füllort und Hängebank
• Anbringen  eines  Geländers  an  der  oberen  Sturzrolle  gegen  unbeabsichtigtes
Hineinfallen
• ständige  Kontrolle  der  Fahrwege  der  Mannschaft  durch  den  Steiger  und
entsprechende Maßnahmen gegen Firstfall
• die Sicherheitspfeiler  dürfen  nicht  weiter  geschwächt  werden  und  müssen
mindestens einen Durchmesser von 2 m behalten
• die  Mauerung  des  Schachtkopfes,  welche  zu  schwach  und  an  verschiedenen
stellen bedenkliche Beulen treibt, ist ordentlich instand zu setzen
• an der Hängebank ist über dem Fahrtentrum ein Deckel gegen unbeabsichtigtes
Hineinstürzen anzubringen
• das  Maschinen-  und  Kesselhaus  darf  nicht  mehr  als  Aufenthaltsort  für  die
Mannschaft dienen, Einrichtung einer Mannschaftsstube ist erforderlich
• die  Kalköfen  sind  gegen  Zutritt  Unbefugter  zu  sichern  und  auch  gegen
Hineinstürzen im Bereich der Förderbrücken
• das Haupterfordernis ist die Schaffung eines zweiten Zuganges für die Mannschaft,
auch als Fluchtweg bei Gefahr, sowohl durch Teufen eines neuen Schachtes oder
einen Durchschlag in das Nachbarwerk
Die wichtigste Auflage stellte die Anlage eines Fluchtschachtes dar. Etwa 100 m östlich
vom Förderschacht wurde inmitten des Ziegeltrockenschuppens der Fluchtschacht geteuft.
Bei einer Teufe von 16 m ging der Betrieb in Konkurs. Der neue Besitzer, der Chemnitzer
„Stadtrath“ Albin Voigt, vollendete den Bau 1886. Der Schacht reichte 39,5 m saiger bis zu
einer Art Schrägberg und auf diesem dann noch 6,5 m bis zur zweiten Abbausohle. Der
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Fluchtschacht war zu 2/3 im Durchmesser von 1 m mit Ziegelstein kreisrund ausgemauert,
der Rest stand im festen Glimmerschiefer. Zur Fahrung sollen eiserne Fahrten von 10 m
Länge eingebaut und mit Querhölzern zum Ausruhen versehen worden sein. /32/ 
Der  letzte  kontinuierliche  Betrieb  des  östlichen  Kalkwerkes  ist  mit  einigen
Unterbrechungen  wegen  des  1900  einsetzendes  Bruchgeschehens durch  das
Unternehmen  Meister  &  Schlenzig  bis  etwa  1906  durchgeführt  worden.  Aufgrund  der
amtlichen  Auflagen,  verbunden  mit  jetzt  höheren  Gestehungskosten,  ist  das  Werk  ab
1904/05 kaum noch wirtschaftlich gewesen und wurde von den Eigentümern versucht zu
veräußern,  was  am  hohen  Preis  von  1.200.000  Mark  und  der  momentanen
Unwirtschaftlichkeit des Werkes scheiterte. /33/
Bild 18: historische Aufnahme vom vermutlich östlichen Kalkwerk um 1900. Die Größe und Beschaffenheit 
der  sichtbaren  Hohlräume  sehen  dabei  den  üblichen  Weitungsbauen  mit  Kammerpfeiler  eines
Kalkwerkes ähnlich. 
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2.6  Besitzverhältnisse der Kalkwerke
Über  die  älteren  Besitzverhältnisse  beider  Kalkwerke  ist  nicht  viel  bekannt.  Die  hier
erfassten  Angaben  stammen  aus  bisher  unbekannten  Akten  der  Gewerbeinspektion
Chemnitz oder Grundbucheintragungen. Grundsätzlich gilt für beide Kalkwerke, dass eine
Veräußerung nur bei unwirtschaftlichen Betriebsverhältnissen angestrebt wurde. /34/  Aber
mit der zunehmenden behördlichen Kontrolle der Werke durch die Gewerbeaufsicht zum
einen  und  die  bergbehördliche  Aufsicht  zum  anderen  verschlechterte  sich  die
wirtschaftliche  Lage  durch  die  zu  erfüllenden  Auflagen, verbunden  mit  amtlichen
Betriebsstillegungen bis zur Abstellung der Mängel. Die eintretende Unwirtschaftlichkeit,
meist verbunden mit einem Konkurs, macht das Kalkwerk zum Spielball von Spekulanten.
Trotz  der  relativ  günstigen  geologischen  Vorraussetzungen  ging  der  Kalkbergbau  in
diesem Teil von Sachsen zu Ende.
Im Nachhinein  soll  wenigstens versucht  werden, die  ehemaligen Besitzer  des Werkes
aufzuzählen. Mitunter wurde das östliche Kalkwerk drei Mal in einem Jahr veräußert, was
die Rekonstruktion der Besitzverhältnisse auf keinem Fall vereinfacht! Auch sind anhand
der  Bergakten  auch  nicht  alle  Besitzer  nachvollziehbar  und  eindeutig,  da  die
Veräußerungen des Kalkwerkes innerhalb der Revisionsintervalle des Bergamtes lagen
und  so  nicht  in  den  Bergakten  erfasst  wurden.  Deshalb  sollte  man  nachstehende
Aufzählungen als unvollständig betrachten.
Das westliche Kalkwerk:
− Gutsbesitzer Johann Christian Bernhard aus Merzdorf von vor 1857 /35/  
− Gutsbesitzer Louis Gelbrich aus Ottendorf von vor 1883 bis um 1894. /36/ 
Das östliche Kalkwerk:
− Johann Eichler aus Ottendorf, ältester bekannter Eigentümer /37/ 
− Christlieb John aus Merzdorf /38/ 
− Theodor Seifert aus Ottendorf, 1884 Konkurs infolge amtlicher Auflagen /39/ 
− 1885 der Chemnitzer Stadtrath Albin Voigt, vermutlich verstorben /40/ 
− 1886 Baumeister Lindner aus Chemnitz, vermutlich verstorben  /37/ 
− 1887 Graichen & Roth /37/ 
− dann  Albin  Meister,  Gutsbesitzer  aus  Ottendorf,  das  Jahr  ist  ebenfalls  nicht
nachvollziehbar /37/ 
− dann Louis Ebert aus Chemnitz, auch hier ist kein Jahr eindeutig nachweisbar /37/ 
− 1892 – 1895 Albrecht Theodor Meyer, dipl. Bergingenieur /41/ 
− 1898 – 24.01. /42/ 1905 Gutsbesitzer Albin Meister und Kaufmann Arthur Schlenzig
aus Ottendorf /43/ 
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− 24.01.1905 – 12.07.1906 /44/ Gustav Schwindack, Kaufmann in Oberlichtenau /45/
− 12.02.1906 – 09.06.1906 Gutsbesitzer Albin Meister und Kaufmann Arthur 
Schlenzig aus Ottendorf /46/ 
− 09.06.1906 – Sept. 1907 /46/ Gottlob Hermann Wimmler /47/ 
− September 1907 – Dezember 1907 /46/ der Chemnitzer „Stadtrath“ Karl Louis Ebert
/45/ 
− Dezember 1907 – Mai  1908 /46/ Klara Rosa Friedrich und Co. /45/ 
− Mai 1908 – Oktober 1909 /46/  Heinrich Karl Emil Ludwig Gornitzka, Chemnitz /45/ 
− Oktober 1909 – Juli /46/  1910 der Chemnitzer „Stadtrath“ Karl Louis Ebert /45/ 
− 13.07.1910  - 20.01.1922 /46/ E. Deumer & O. Lange /45/ 
− 21.01.1922  –  24.09.1925  Johann  Marx,  /46/ richtete  eine  Hühnerfarm auf  dem
Gelände des Kalkwerkes ein /45/
Über die Besitzverhältnisse zum östlichen Kalkwerk sind noch wesentlich mehr Besitzer
bekannt, jedoch wollen wir aus Gründen des Schutzes der Privatsphäre vielleicht noch
lebender Personen diese Aufzählung hier beenden. 
2.7  Das Bruchgeschehen als Ende der Kalksteingewinnung um 1900 
Das Bruchgeschehen kündigte sich durch erste Bodensenkungen um den 02.09.1900 an,
die auf Weisung des Berginspektors Seemann einfach verfüllt werden sollten. Für diese
Arbeiten ruhte der gesamte Betrieb des Werkes. /48/ Die ersten bekannten großen Brüche
in diesem Kalkwerk traten zum 5./6. September 1900 /49/ auf. Das Kalkwerk gehörte zu
dieser  Zeit  Albin  Meister  und  Arthur  Schlenzig  aus  Ottendorf.  Unweit  des  Fahr-  und
Fluchtschachtes und inmitten des Trockenschuppens traten zwei Brüche auf. Einer über
10 m und der andere an die 20 m tief.  Sie entstanden aus dem Zusammenbruch von
Weitungsbauen der oberen Abausohle, die nicht genug Gebirgsüberdeckung hatten. Die
Brüche wurden noch von ringförmigen Rissen mit etwa 100 m im Durchmesser begleitet.
Wobei die Risse an einigen Stellen Handbreite erreichten und das Gelände sich bis zu 30
cm (!)  senkte. Selbst der Tragebogen des gemauerten Schachtkopfes wies einen Riß auf.
Daraufhin  mußte  der  Schachtkopf  in  Bolzenschrotzimmerung  gesetzt  werden.  Der
gesamte Geschäftsbetrieb ruhte während dieser Zeit.
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Bild  19:  Anzeige  in  einer  Tageszeitung  aus  Frankenberg  über  den  Bedarf  an  Zimmerlingen  für  die
Instandsetzungsarbeiten im Kalkwerk.
Schon acht Tage vorher kündigten sich die bevorstehenden Brüche an. Obersteiger Thiele
bemerkte  in  der  oberen  Abbausohle  eine  "gewisse  Bewegung"  im  Gestein  und  den
Abgang mehrer Wände in den Abbausohlen. Nach Abklingen der Brüche nahm das Werk
zum 12.09.1900 den Betrieb wieder auf.  /50/ Das Gelände des Kalkwerkes wurde auf
Weisung des Bergamtes mit Warntafeln an den Zugängen versehen.
Die Untersuchungsarbeiten des Bergamtes zur Erkennung der Ursachen brachten kein
gutes Ergebnis für den Weiterbetrieb des Werkes. Als Ursache für die Brüche erkannte
man viel zu schwache Zwischensohlen und zu hohe Weitungsbaue. Besonders die alten
Abbaubereiche  in  der  ersten  Bausohle  waren  vielmals  mit  tauben  Gestein  und
unbrauchbaren  Kalkstein  verfüllt.  Die  dünnen  Zwischensohlen  von  etwa  1,5  m  und
weniger trugen diese Lasten nicht. Bei Bruch der Sohle durchschlugen die Massen gleich
die nächste Bausohle. Auch Weitungsbaue mit 8 m Höhe und mehr, ein Bau erreichte 14
m Höhe (!), trugen nicht zur Standfestigkeit der Lagerstätte bei. Der Sicherheitspfeiler, in
dem sich der 2,65 m x 0,85 m messende Förderschacht befand, hatte nur noch einen
Durchmesser von 4 m. /51/ Dieser Bereich soll sehr reiner Kalk gewesen sein.
Bild 20: Die verbrochenen Bereiche der Kalklagerstätte in einem Kartenausschnitt einer topografischen 
Karte von 1927.
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Um 1905 stand das Kalkwerk wegen zu hoher Gestehungskosten vor dem Bankrott. Durch
den  nun  folgenden  ständigen  Besitzerwechsel  und  mangelnden  Betriebes  soff  das
Kalklager gänzlich ab. 1910 versuchte der damalige Besitzer, Architekt Ernst Deumer aus
Aue, die Kalkgrube zu sümpfen. Dazu wurden zwei Neuhaus-Pulsometer in den Schacht
gehangen,  das  erste  bei  15 m und  das  zweite  bei  37 m Teufe.  Die  etwa  2  Centner
schweren Pumpenkörper  waren direkt  an der  gußeisernen Dampfleitung befestigt.  Die
Sümpfung ging bis zur Tiefe von 36 m problemlos vonstatten, bis am 17.11.1911 abends 8
Uhr der obere Teil des Schachtkopfes auf 7 m Tiefe zu Bruch ging und die gußeisernen
Rohrleitungen der im Schacht hängenden Pulsometer zerstörte. Als Grund für den Bruch
wurde  ein  am Schacht  aufgestellter  Speisewasserbehälter  des  Dampfkessels  erkannt.
Dieser lief bei dem Pumpversuch ständig über. Das Wasser suchte sich seinen Weg in
den Rissen des Bruches von 1900 und schwämmte die Massen rings um den Schachtkopf
auf, einige Hölzer des Bolzenschrotes gaben nach. In der darauf folgenden Zeit versuchte
noch der Brunnenbauer Kempe aus Merzdorf die Aufwältigung des Schachtes. Doch die
Bewegung  des  absackenden  Bodens  brachte  das  Maschinenhaus  bis  kurz  vor  den
Einsturz. Unternehmer Deumer gab daraufhin den Versuch der Wiederinbetriebnahme des
Werkes  nie  gänzlich  auf,  doch  die  allgemeine  Wirtschaftslage  vor  und  nach  dem  1.
Weltkrieg bescherte ihm keine kapitalkräftige Beteiligung. /52/ 
3 Die technische Ausstattung des östlichen Kalkwerkes
3.1  Wasserhaltung
Das östliche wie auch das westliche Kalkwerk waren nach  heutiger Ansicht mit etwa der
gleichen Wasserhaltungstechnik ausgestattet. Leider gibt es zu den damals vorhandenen
Anlagen  beider  Kalkwerke  keine  genauen  Beschreibungen  oder  Unterlagen  in  den
Bergakten. Eine Ausnahme stellt in dieser Hinsicht das westliche Kalkwerk dar. Hier sind
im  Archiv  der  Gemeinde  Lichtenau  die  Dampfmaschinenrevisionsprotokolle  des
Gerichtsamtes Mittweida erhalten. In dieser Akte befinden sich auch die Bauunterlagen für
zwei  Dampfkesselanlagen  dieses  Werkes  und  ermöglichen  eine  umfassende
Beschreibung  der  technischen  Einrichtung.  Die  technische  Ausstattung  des  östlichen
Kalkwerkes kann nur anhand der spärlichen Angaben aus der Bergakte erfolgen.
Die Befahrungsprotokolle der Bergbeamten ab 1883 geben nur über den Einsatz eines
Kunstgezeuges  Auskunft.  Der  dazugehörige  Drucksatz  war  im  Bereich  der  untersten
Bausohle  aufgestellt  und  förderte  das  Wasser  bis  zur  Rasensohle,  da  es  keinen
brauchbaren  Entwässerungsstolln  auf  den Kalkwerken  gab.  Der  erwähnte  tagesnahe
Stolln im östlichen Kakwerk war zu dieser Zeit schon verbrochen. /53/  Ob es sich bei den
eingesetzten Dampfmaschinen noch um atmosphärische Maschinen handelte, die nach
dem  Cornichen  Prinzip  arbeiteten,  ist  nicht  klärbar,  aber  aufgrund  der  Zeit  des
Werksaufbaus um 1850 – 1860 als durchaus möglich anzusehen, da diese Maschinen
über recht lange Betriebszeiten aufgrund des einfachen Aufbaus eingesetzt waren. 
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Da das westliche Werk Anfang der 1890er Jahre stillgelegt und abgerissen wurde, ist nur
zum östlichen Kalkwerk eine Modernisierung in der Wasserhaltung nachweisbar. Ab 1899
/54/ übernahm eine Untertage aufgestellte, doppelt wirkende Kolbenpumpe "Duplex" die
Wasserhaltung. Über eine gußeiserne Dampfleitung mit 4 atü Betriebsdruck erreichte die
Pumpe eine Förderleistung von 300 l/min bei 50 m Druckhöhe. Etwa 2 - 3 Stunden täglich
betrieb  man  die  Pumpe, um  das  Kalklager  wasserfrei  zu  halten.  Hergestellt  ist  die
Dampfpumpe von der Firma "Weiße & Monski" in Halle. /55/ 
3.2  Die Kesselanlage
Das Werk verfügte über ein kombiniertes Kessel- und Maschinenhaus in einem Gebäude.
Dieses Maschinengebäude hatte eine Grundfläche von 10,35 m x 12,20 m. /56/ Laut den
gängigen  Bauunterlagen  und  der  allgemeinen  Gesetzgebung  war  dieses  Gebäude  in
massiver Bauweise hergestellt und besaß keine Dachbalken, sondern nur Sparren, sowie
eine gegen Witterungseinflüsse geschützte Öffnung im Dach über dem Kesselhausteil für
das Entweichen von Hitze und Dampf./57/ 
Zum Kesselhausteil gehörte ein etwa 15 m hoch über das Kesselhausdach aufragender,
quadratisch aus Ziegelstein gemauerter Schornstein.  /58/ Der im Kesselhaus befindliche
Dampfkessel  wurde 1877 von der Maschinenfabrik  Germania Chemnitz,  vormals J.  C.
Schwalbe  &  Sohn,  mit  der  Fabriknummer  128  und  für  5  atü  Dampfdruck  ausgelegt,
gebaut. Er verbrauchte täglich etwa 500 - 800  kg Steinkohle.  /59/ Dieser Dampfkessel
speiste neben der Fördermaschine auch die Dampfmaschine des Kunstgezeuges, später
die dafür eingesetzte untertägige Dampfpumpe über eine gusseiserne Dampfleitung. Das
Maschinengebäude ist um 1920 abgebrochen worden./60/ 
3.3   Die Förderung
Über dem Schacht befand sich als Wetter – und Betretungsschutz noch eine Art kleines
Treibehaus mit  einer  Grundfläche  von  5,00 m x  3,40 m und ist  um 1924  abgerissen
worden.  /61/ Die  Dampfmaschine  zur  Förderung  war  in  dem  als  Maschinenhaus
bezeichneten  Teil  des  Maschinengebäudes  aufgestellt.  Diese  Maschine  mußte  beim
Anfahren  mit  der  Hand  in  die  entsprechenden  Drehrichtung  über  den  Totpunkt
angeschoben werden! Die Ausmaße der Dampfmaschine müssen relativ gering gewesen
sein, da Bergverwalter Seemann eine "Fortrückvorrichtung" für die Totpunkte als "vielleicht
entbehrlich" ansah! Die eigentliche Förderung im Schacht für Kalkstein und Berge erfolgte
über "Tonnen", deren Größe nicht bekannt ist. Weiterhin ist nicht beschrieben, ob es sich
um eine zweitrümige Förderung gehandelt hat. Untertage werden "Eisenbahnwagen" für
den Transport benutzt und im Füllort des Schachtes in die Fördertonne "gestürzt".  /62/
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Bild 21: Standort des kombinierten Kessel- und Maschinenhauses um 2012. Im dichten Bewuchs finden sich
noch die Grundmauern des Gebäudes, leider im Bild nicht sichtbar!
Bild 22: Der Pfeil im Bild markiert die Lage des kombinierten Kessel- und Machinenhauses, sowie des
Treibehauses.  Die  Blickrichtung  ist  dabei  etwa  im  Gangstreichen  von  der  Haldenschüttung  in
Richtung NO.
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3.4  Die Gewinnung des Kalksteins
Die Gewinnung des Kalkes erfolgte unter der Anwendung der Bohr- und Schießarbeit von
Hand. Dazu verwendeten die Arbeiter herkömmliches Sprengpulver und auch Dynamit. 
Für das  Schießen mit Pulver wurden aus Zeitungspapier Patronen hergestellt und zum
Laden der Löcher kupferne Räumnadeln und Stampfer verwendet. Über die verwendeten
Zündschnüre finden sich leider keine Angaben. Das Pulver wurde zu Arbeitsbeginn in der
Grube an die  Arbeiter  verteilt  und nicht  mit  dem Lohn verrechnet.  Die  Führung eines
Pulverausgabebuches ist vom Bergamt mehrfach angemahnt worden. /62/ 
Das Kalkwerk verfügte ab 1892 unter Bergingenieur Albrecht Theodor Meyer über ein den
damaligen  Vorschriften  entsprechendes  "Pulverhaus"  für  die  Einlagerung  von  250  kg
Sprengpulver auf dem Werksgelände.  /63/ Wo genau diese Niederlage sich befand, ist
nicht näher beschrieben. 
Weiterhin  wurde  auf  dem  Kalkwerk  ab  etwa  1892  durch  den  Bergigenieur  Albrecht
Theodor Meyer  zur Gewinnung schon Dynamit eingesetzt. Dieses erhielten die Arbeiter
patronenweise  mit  den  notwendigen  Zündhütchen  und  Zündschnüren  und  wurde
untertägig gelagert. Für das Dynamit richtete das Werk ein Sprengstofflager auf der ersten
Abbausohle, 36 m vom Schacht gegen Nordwest ein. In einer mit Holz ausgekleideten,
aus  2 mm  Stahlblech  bestehenden  und  abschließbaren  Kiste  lagerten  Zünder  und
Dynamit. Die Lagerungsmenge betrug um 1892 10  kg  /63/, später sogar 75  kg  /64/. Da
das zu dieser Zeit verwendete Dynamit wegen Auskristallisierung nicht unter 10°C gelagert
werden  durfte,  erwärmte  man  die  Sprengstoffkammer.  Hinter  der  Holzverkleidung  der
Kammer zum Gebirge hin, füllte man den Zwischenraum mit Pferdemist aus und erwärmte
damit die Dynamitniederlage!  Das Dynamit nebst Zündhütchen wurde von der Firma I. G.
Schumann in Chemnitz bezogen. /65/
Verantwortlich für die Ausgabe und Führung des Ausgabebuches der Sprengstoffe war
zu Zeiten Meyers der Vorarbeiter Anton Wagner aus Biensdorf  /66/,  auf dem Werk von
Meister & Schlenzig dann der Obersteiger Emil Thiele aus Merzdorf. /62/ 
Ab  1905  ist  noch  ein  spezieller  "Chloratsprengstoff  No. 60"  zum Einsatz  gekommen.
Dieser wurde von der Firma "Chemische Produkte und Sprengstoffe" in Tussy/Schweiz
hergestellt. Über die Anwendung und daraus resultierender Vor- oder Nachteile ist nichts
bekannt.  /67/ Chloratsprengstoffe  wurden  vielmals  als  Ersatz  für  das  herkömmliche
Schießpulver  im  Bergbau  eingesetzt,  da  diese  weniger  empfindlich  gegenüber
Feuchtigkeit waren, dafür aber wesentlich gefährlicher in der Handhabung. /68/ 
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3.5  Aufbereitung
 
Es wurde der Rohkalkstein für zwei Produktarten vorbereitet, einmal für die Herstellung
von Branntkalk für das Baugewerbe und Landwirtschaft. Weiterhin wurde Rohkalk für die
in  den  umliegenden  Städten  betriebenen  Gießereien  hergestellt.  Dies  erforderte
unterschiedliche  Korngrößen  des  Ausgangsmaterials,  je  nach  deren  späteren
Bestimmung. /62/  Die Verarbeitung des Kalkes geschah ausschließlich in Handarbeit, da
in den Berichten der  aufsichtsführenden Ämter sich keine Nachrichten über dergleichen
technische Ausrüstungen zu finden ist.
Für  die  Aufbereitung  des  Rohkalkes  stand  ein  10,35  m  x  6,10  m  großes
Steinschlaggebäude  auf  dem  Werksgelände.  /69/ Für  die  Ausführung  dieser
Aufbereitungsarbeiten  waren  übertage  Arbeitskräfte  eingesetzt.  Da  es  sich  hierbei  um
meist kraftaufwendige Handarbeit ohne jegliche besondere Vorkenntnisse handelte, waren
dies  meist  Tagelöhnertätigkeiten, die  von Bauern  oder  anderen  Arbeitern  durchgeführt
wurden. Aber auch durch Frauen und meistens  minderjährige Kinder /70/ (unter 14 Jahren
war Kinderarbeit offiziell in Sachsen verboten) erfolgte die Aufbereitung des Kalksteins. Als
Bearbeitungswerkzeuge zum Zerkleinern des Rohkalkes waren nur Hämmer, Fäustel oder
Schotterhämer  unterschiedlicher  Größen  erforderlich.  Die  Rohkalkbrocken  für  den
späteren Branntkalk wurde dabei auf etwa Kinderkopf große Stücke zerkleinert, während
der  Rohkalk  für  die  Gießereien  eher  der  Größe  unserer  heutigen  Vorabsiebung
entsprochen  hat.  /71/ Für  den  Verkauf  des  Kalkes  gab  es  auf  dem Werk  noch  eine
spezielles  Wiegegebäude.  Dieses  ist  um  1924  abgerissen  worden  und  wies  eine
Grundfläche  von  3,55  m  x  3,00  m  auf.  /72/  Das  Steinschlaggebäude  ist  um  1920
geschliffen worden. /73/ 
Für das Brennen des Kalkes standen 3 Öfen zur Verfügung, zwei etwas außerhalb des
Werkes und einer  in unmittelbarer Nähe zum Förderschacht.  Dieser  Kalkofen ist  noch
teilweise erhalten. Die Lage der außerhalb des Werkes betriebenen Öfen ist nicht mehr
feststellbar.  /74/ Die Größe des auf  dem Werksgelände erhaltenen Kalkofens wird mit
einer Grundfläche von 9,50 m x 7,70 m /75/ angegeben. Über die ursprüngliche Höhe des
Kalkofens  ist  bis  heute  nichts  näheres  bekannt.  Ebenso  über  die  Herkunft  der
verwendeten Steinkohle.
Da  es  sich  bei  dem  Kalkbrennofenrest  um  nahezu  den  einzig  original  erhaltenen
Sachzeugen handelt, gibt es an dieser Stelle eine größere Bildergalerie.
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Bild 23: Zustand des Kalkbrennofenrestes um 1998. Ansicht von Osten.
Bild 24: Ansicht einer der Feuerungsöffnungen von Süden. 
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Bild 25: Ansicht in Blickrichtung NO.
Bild 26: erhaltener Kalkofenrest auf dem Gelände des östlichen Kalkwerkes. Zum genauen Ofentyp läßt sich
momentan  keine  Aussage  treffen.  Aufgrund  von  losem Mauergestein  der  Ofenwände  und  dem
starken  Verwuchs  war  eine  detailierte  Skizzierung  des  Befundes  nicht  möglich.  Wie der  Ofen
oberhalb des aus Glimmerschiefer aufgesetzten Kegelstumpfes aussah, ist  ebenfalls unbekannt.
Der Ofen besteht aber aus zwei separaten Kammern, die durch eine Bruchsteinwand getrennt sind.
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Bild 27: Kalkofen, Zustand im November 2012 in der Gesamtansicht von Süden.
Bild 28: Kalkofen, Ansicht von Osten ebenfalls im November 2012
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Bild 29: Der völlig verwachsene Ofen von oben gesehen. Vermutlich handelte es sich dabei sogar um zwei 
separate Öfen in einem Komplex, wie anhand der beiden Öffnungen erkennbar ist.
Bild 30: Das Innere einer Ofenkammer. Die spätere Nutzung als Schuppen erforderte einige Umbauten, die 
man an den eingebrachten Ziegelsteinen erkennt.
36
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                   -        Bergbau in Lichtenau, Teil 1
3.6  Die Qualität des Kalkes
Über  die  Qualität  des  Kalkes  und  somit  über  das  Grundmaterial  Kalkstein  gibt  es
widersprüchliche Angaben. Da kein aktueller Aufschluss der Lagerstätte bekannt und auch
kein Kalkstein erhalten ist, kann keine aktuelle Analyse erstellt werden. In den Bergakten
ist aber  zur  Materialbeschaffenheit  ein  Gutachten vorhanden.  Doch sollten  diese nicht
überbewertet  werden,  da  sie  nur  im  Rahmen  eines  Verkaufs  des  Kalkwerkes  erstellt
wurden und auch keine Möglichkeit einer Gegenprüfung besteht. Außerdem gibt es noch
die  mündliche  Aussage  des  letzten  Kalkkutschers,  Oskar  Geißler,  der  vielmals
ausgelieferten Kalk mangels Qualität wieder zurück auf das Werk fahren musste. /76/ Ob
hier die Ursache schlechten Branntkalkes am Rohkalkstein liegt oder am unzureichenden
Brennvorgang im Kalkofen, ist aus heutiger Sicht nicht mehr ermittelbar.
Erste allgemeine Angaben zum Kalklager sind durch Pietzsch überliefert. Dabei soll der
Magnesiumgehalt weniger als 1% und der Anteil von Eisen und Aluminium meistens unter
1% liegen und die Anteile unlöslicher Beimengungen sollen maximal 10% in reinen Partien
und in unreineren Partien bis 27% betragen haben./03/ 
Eine weitere Kalkanalyse wurde durch die Eigentümer Meister & Schlenzig im September
1900 bei einem "vereidigten Sachverständigen" in Auftrag gegeben. Dr. C. Huggenberg in
Chemnitz kam zu folgendem Resultat:
Der geprüfte Branntkalk enthielt 
− 80,30 % Kalk
− 0,90 % Magnesia (Magnesium)
− 4,30 % Eisenoxid und Tonerde
− 6,80 % Kohlensäure
− 6,90 % Kieselsäure und Sand.
Weiterhin  schrieb  Dr.  C.  Huggenberg:  "Der  untersuchte  Kalk  enthält,  was  günstig  zu
nennen ist, relativ sehr wenig Magnesia; er eignet sich zu Bauzwecken sehr gut und löscht
sich ziemlich schnell und vollständig. Die Kieselsäure ist zum geringsten Teil als Sand,
meist als Silikat vorhanden und sie verleiht in dieser Form dem Produkte zementähnliche
Eigenschaften.  Der  Kohlesäuregehalt  wurde wohl  beim Transport,  d. h.  durch  längere
Berührung mit der Luft etwas erhöht. Auf den Wänden der Klüftungen und Höhlungen des
Kalksteins haben sich häufig wohl ausgebildete Kalkspathkrystalle gebildet." /02/ /77/ 
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3.7  Verkauf und Transport
Über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  geben  die  vorhandenen  Bergakten  nur  wenig
Auskunft, zumindest nicht vor 1900. Erst im "Jahrbuch für den Berg- und Hüttenmann"
sind  ab  1901  überhaupt  die  Kalkwerke  mit  berücksichtigt,  aber  ohne  jegliche
wirtschaftliche Daten. Es wurden nur die derzeitigen Besitzverhältnisse erwähnt, die auf
Erhebungen des Oberbergamtes beruhen.
Ab dem Jahr 1900 gibt es für das östliche Kalkwerk, damals in Besitz von "Meister &
Schlenzig",  bis  zur  notwendigen  Betriebseinstellung  durch  einen  Schachtbruch  einige
Daten  zur  Produktion.  Das  Werk  verkaufte  im  Jahr  1899  bis  zu  30.000  Hectoliter
gebrannten Kalk, wovon 5/6 zu Bauzwecken und 1/6 zur Düngung in die Landwirtschaft
geliefert wurde. Auch Rohkalk für Gießereien in der näheren Umgebung stellte das Werk
her, doch lag der Bedarf nur bei einigen Fuhren. Der Hectoliter gebrannter Kalk kostete ab
Werk 2 Mark.  /62/ Dabei sind die Angaben, die das Werk gegenüber dem Bergbeamten
machte, doch  etwas  übertrieben  und  stehen  im  Widerspruch  zu  den  weiter  unten
angeführten Daten (siehe Tabelle) die aus einer amtlichen Erhebung stammen. 
Um 1900 lagen in Sachsen die Preise für gebrannten Kalk je nach Qualität zwischen 11
Mark und 25 Mark je Tonne. Für Rohstein wurden zwischen 3 Mark 90 Pfennig bis 5 Mark










1900            1710
Geldwert            29070 Mark 17 Mark 29070 Mark
1901            1529
Geldwert 25993 Mark 17 Mark 25993 Mark
1902            1591
Geldwert 27047 Mark 17 Mark 27047 Mark
1903 20 1500
Geldwert 170 Mark 8,50
Mark
25500 Mark 17 Mark 25670 Mark
/79/ Anhand der wenigen Daten zu den verkauften Produkten ist im Vergleich zu den allgemeinen 
Preisangaben in Sachsen der gebrannte Ottendorfer Kalk von mittlerer Qualität.
Der  Transport  des  Kalkes  erfolgte  ausschließlich  mit  Pferdefuhrwerken.  Die  Kutscher
waren beim Werk angestellt, ähnlich den heutigen Kraftfahrern und lieferten direkt zum
Kunde.  Es  bestand  auch  um  diese  Zeit  die  Möglichkeit  der  Verschickung  mittels
Eisenbahn,  doch gibt  es  hierzu  keine  genauen Nachweise.  Ein  Bahnanschluß war  zu
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dieser Zeit in Oberlichtenau und Frankenberg vorhanden. 
Der  letzte  bekannte  Kutscher  des  Kalkwerkes  war  Oskar  Geißler.  Für  seine
Transportarbeiten standen eine Kutsche oder Wagen und vier Pferde zur Verfügung. Er
lieferte noch nach 1900 gebrannten Kalk und auch Ziegelsteine an die Kunden aus. Dabei
musste er öfters schlecht gebrannten Kalk wieder von den Kunden abholen und auf das
Werk zurück fahren. /76/ 
Weiterhin hatte das östliche Kalkwerk immer noch Erlöse aus den zugehörigen Kies- und
Sandgruben und auch der Ziegelei, die unmittelbar auf dem Kalkwerksgelände lag. Doch
sind über die wirtschaftliche Lage dieser Betriebsteile keine Angaben in den Bergakten
auffindbar, die  auf  Grundlage  einer  glaubwürdigen  amtlichen  Erhebung  basieren.  Die
eigenen  Angaben  der  Werksbesitzer  "Meister  &  Schlenzig"  dienten  allein  nur  zur
Veräußerung  des Werkes und werden daher als "geschönt" betrachtet. 
4. Die technische Ausstattung des westlichen Kalkwerkes
4.1 Allgemeine Angaben
Um 1857 befand sich das westliche Kalkwerk im Besitz des Ottendorfer Gutsbesitzers
Johann Christian Bernhard. Dieser wohnte im Haus Nr. 156 in unmittelbarer Nähe seines
Werkes.  /80/ Dessen  Wohnhaus  lag  auf  dem Grundstück  Nr.  319,  ist  um 1893  nach
Betriebseinstellung  des  Werkes  dem  Grundstück  Nr.  314  zugeschlagen  worden.  Es
handelte sich dabei um zwei Gebäude, Nr. 156 und 156 B. Das erste Gebäude war 17,45
m x 5,00 m groß, mit einem Anbau versehen und zweistöckig ausgeführt.  Dieses wird
auch  heute  noch  umgangssprachlich  als  Kutscherstube  bezeichnet.  Das  zweite
Wohnhaus,  Nr.  156,  ist  ebenfalls  zweistöckig  in  der  Größe  von  8,40  m  x  6,90  m
ausgeführt. /81/ Beide Gebäude sind noch heute erhalten und auch bewohnt. 
Des  Weiteren  stieg  um  1857  der  Stiefsohn  des  Werksbesitzers,  der  Merzdorfer
Gutsbesitzer Friedrich Louis Gelbrich, mit in das Unternehmen ein. /82/ 
Die Kalkgewinnung muss bis dahin ohne maschinelle Wasserhaltung und auch Förderung
ausgekommen sein. Weiterhin gehörte zum damaligen Zeitpunkt neben einem Kalkofen
auch ein sogenanntes Steigerhaus zum Werkskomplex. /83/  Daher sollte zukünftig mittels
einer  schnell  laufenden  Hochdruck  -  Dampfmaschine  mit  liegendem  Zylinder  die
Wasserhaltung und auch die Förderung bewerkstelligt werden. Die Dampfmaschine mit
einer Leistung von 4 PS ist von der Firma C. G. Haubold jun. in Chemnitz 1857 /84/ neu
hergestellt worden. Die  Fabrikation dieser Firma lag seit 1837  in der Uhlichstraße 4. /85/
Der einzige  Förderschacht /86/ lag gut 100 m vom Kalkofen entfernt und sollte zukünftig
über eine dorthin führende Eisenbahn beschickt werden. Der damals noch in der Nähe
vorhandene Wald lag etwa 200 Ellen vom zukünftigen Kessel- und Maschinenhaus, wie
ebenfalls  auch  das  Steigerhaus  entfernt.  /87/ Über  weitere  Einrichtungen  und
Zubehörungen des Werkes ist bisher nichts Näheres bekannt.
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4.2 Die erste Dampfkesselanlage des Werkes von 1857
4.2.1 Das Maschinengebäude
Den  ersten  Hinweis  auf  eine  Modernisierung  des  Kalkwerkes  erhalten  wir  durch  ein
Anschreiben  des  damaligen  Erbrichters  von  Ottendorf,  Karl  Moritz  Friebel,  durch  ein
Schreiben an das Gerichtsamt Mittweida vom 08. Mai 1857. Der Besitzer des Kalkwerkes,
Johann Christian Bernhard war mit  seinem Anliegen zur  Errichtung eines Kessel-  und
Maschinenhauses an den Erbrichter heran getreten und holte sich die erste „polizeiliche“
Genehmigung  für  sein  Vorhaben. /88/ Es  folgten  weitere  Schreiben  im  Vorfeld  der
Bauplanung  mit  entsprechenden  Details  und  den  damals  gültigen  Bauvorschriften  zur
sicheren Ausführung solcher Maschinengebäude. Die Genehmigung für den Bau und auch
die Bauausführung selber muss sehr schnell von statten gegangen sein. Den schon in
einem Schreiben der königlichen Gewerbeinspektion vom 14. August 1857 wird ein Termin
für  die  Abnahme  der  Dampfkesselanlagen  für  den  21.  August  auf  3.00  Nachmittags
festgelegt  und  gefordert  das  zu  diesem  Termin  der  Eigentümer  des  Werkes,  Johann
Christian Bernhard anwesend sein soll. /89/ 
Bild 31: Der umgesetzte Planungsentwurf für das neue kombinierte Kessel- und Maschinenhaus des 
Kalkwerkes von Johann Christian Bernhard aus dem Jahr 1857. 
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Bild 32: Bemerkung des des Inspektors H. L. Kato zur Richtigkeit der Angaben auf der Bauzeichnung: „Bei 
der Ausführung der Dampfkesselanlage sind die in dem technischen Gutachten vom heutigen Tage
vorgeschriebenen  Abänderungen  zu  befolgen.  Die  eingereichten  beiden  Exemplare  dieser
Zeichnung sind übereinstimmend. Chemnitz, den 3. Juni 1857. Inspector Kato“ 
Bild 33: Zwei Ansichten des zu erbauenden kombinierten Kessel- und Maschinenhauses mit Schornstein.
Der Teil  des Maschinengebäudes,  wo der Dampfkessel  aufgestellt  war,  ist  in massiver
Ziegelbauweise  errichtet  worden,  ebenso  der  Bereich  des  Treibehauses,  wo  die
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kombinierte Förder- und Wasserhaltungsmaschine aufgestellt war. Das Gebäude besaß
keine Dachbalken sondern nur  ein  Sparrendach zur  Verhinderung von Hitzestaus.  Die
Dacheindeckung bestand aus Schiefer. Der zum Kesselhaus gehörige Schornstein war 36
Ellen hoch und quadratisch gemauert. Der Essenzug wies unten wie oben eine Lichte von
24 Zoll auf. /90/ 
Bild 34: Die offene Seitenansicht als Konstruktionsdetail des kombinierten Kessel- und Maschinenhauses 
mit handschriftlichen Notizen des Inspectors Kato. Es handelt sich dabei um die einzuhaltenden  
Wandstärken des Kesselhauses mit der Darstellung der Kesseleinmauerung und dem Abstand zur 
Kesselhauswand.
4.2.2 Die Dampfkesselanlage
In Sachsen waren schon seit Anfang des 19. Jahrhundert der Betrieb und die Aufstellung
von  Dampfkesselanlagen  gesetzlich  geregelt  und  durch  dafür  berufene  Behörden
überwacht. Die Bedingungen für die Anlage des Kalkwerkes von Bernhard sind erst im
Jahr  1849 revidiert  worden.  Anhand des äußerst  umfangreichen und sehr  detaillierten
Erstinbetriebnahmeprotokolls  ist  eine  relativ  gute  Rekonstruktion  der  Kesselanlage
42
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                   -        Bergbau in Lichtenau, Teil 1
möglich.  Diese  umfassende  Beschreibung  finden  wir  im ersten  Revisionsprotokoll  des
Kalkwerkes von  Johann Christian Bernhard vom 21. August 1857. /91/ 
Die Kesselanlage wurde demnach von der Firma Johann Kaspar Pfeiffer in Chemnitz, mit
Firmensitz und Werkstatt in der Schlossgasse, im Jahre 1857 neu angefertigt. Ausgeführt
war  die  Anlage  mit  der  Kesselnummer  892  als  „einfacher  cylindrischer,  mit
halbkugelförmigen  Endflächen“  /92/   hergestellter  Eisenblechkessel  mit  gußeisernem
Deckel.  Es  handelte  sich  um einen  liegend  aufgestellten  Dampfkessel  in  den  Maßen
Länge 12 ¼ Fuß, Durchmesser 3 Fuß und einer Blechstärke von 4,3 Linien.  /93/  Die
Dampfspannung wurde mittels Probe am 2. Juli 1857 in der Maschinenfabrik von  C. G.
Haubold jun. /94/ in Chemnitz ermittelt und auf 4 ½ atü /95/  und durch Stempel am Kessel
festgelegt.  An dieser  Stelle  soll  die  Beschreibung der  Kesseldruckprobe auszugsweise
wieder gegeben werden: 
„Der Kessel wurde zu probieren beantragt für 4 ½  Atmosphären höchster benutzbarer
Spannung, und war daher zu probieren unter 8 ½ Atmosphären von inneren Druck. Der
Kessel lag von allen Seiten frei und wurde probiert im Ganzen. Das für die Probe des
Kessels benutzte Ventil befand sich auf dem Kessel. Nachdem der Kessel vollständig mit
Wasser  gefüllt  und  die  Luft  möglichst  ausgetrieben  war,  wurden,  mit  Ausnahme  des
Pumpenrohres,  alle  Öffnungen  derselben  dicht  verschlossen,  und  das  Ventil,  dessen
Druckfläche einen Durchmesser von 24 Linien, dessen Verschlussfläche eine Breite von
einer Linie, und dessen Belastungshebel ein Verhältnis des Hebelarm von 1 zu 12 besaß,
mit  23  Zollpfunden  am  Ende  des  Hebels  belastet,  was  einem  Probedruck  von  8  ½
Atmosphären auf die inneren Kesselwände entspricht. Hierauf wurde so lange Wasser in
den Kessel gepumpt, bis dasselbe am Anfange des Ventils gleichmäßig herausspritzte.
Dabei  zeigten sich keinerlei  Ausbiegungen oder Veränderungen der Wandflächen, und
ebenso wenig entstanden Risse in den einzelnen Blechtafeln.  Dergleichen hielten,  mit
Ausnahme  einer  einzigen  Niete,  welche  etwas  spritzte,  und  deren  nochmaliges
Verstemmen deshalb sofort nach beendigter Probe angeordnet wurde, alle übrigen Nieten
und Verbindungsstellen der Blechtafeln ganz befriedigend dicht.
In Gemäßheit dieser Resultate erscheint der Kessel durchgängig als gut und hinreichend
fest  für  4  ½ Atmosphären  Spannung  und  ist  deshalb  für  4  ½ Atmosphären  höchster
zulässiger Spannung gestempelt und mit No: 892 bezeichnet worden.“ /96/ 
Die Druckprobe erfolgte im Beisein des „technischen Beamten“, Inspektor H. L. Kato der
zuständigen Polizeibehörde und des Firmeninhabers C. G. Haubold jun., vermutlich gab
dieser den Kessel auch bei der Firma Johann Kaspar Pfeiffer in Auftrag. 
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Bild 35: Grundriss des kombinierten Kessel- und Maschinenhauses. Der einzubauende Dampfkessel gehört 
zur  einfachsten  Dampfkesselbauart  in  dieser  Zeit  und  zählt  demnach  nicht  zu  den  effektivsten
Kesselanlagen.  Interessant  ist  die  kombinierte  Wasserhaltungs-  und  Fördermaschine.  Die
Kraftübertragung  konnte  dabei  über  ein  Vorgelege  zu  den  jeweiligen  Kraftmaschinen  geregelt
werden.  Bei  diesem  Prinzip  mussten  beide  Komponenten,  wie  Wasserhaltungsmaschine  und
Fördermaschine, getrennt voneinander betriebsfähig sein. 
Mittels zweier baugleicher offener Sicherheitsventile wurde der Dampfdruck auf  4 ½ atü
begrenzt.  Mittels  gleicher  Dampfdurchströmungskanäle  und  Dampfdruckflächen  konnte
über einen Hebel mit an deren Ende angebrachten geeichten Gewichten von 11 Zollpfund
/97/ die  Druckbegrenzung realisiert  werden.  Die Kesselwasserspeisung erfolgte  mittels
einer  von  der  Dampfmaschine  angetriebenen  Kolbenpumpe  über  ein  entsprechendes
Vorgelege. Der Kolben der Pumpe hatte einen Durchmesser von 1 ½ Zoll bei einem Hub
von 5 Zoll  und machte in  der  Minute gut  40 Spiele.  Weiterhin  war  es für  den Heizer
möglich, auch den Kessel von Hand mit dem erforderlichen Speisewasser zu versorgen.
Die Pumpe war mit einem Kolben ausgestattet, der einen Durchmesser von 57 mm hatte
und einen Hub von 150 mm vollführte. Überwacht wurde der Kesselwasserstand durch
den  Heizer  und  konnte  anhand  der  entsprechenden  Markierungen  an  einem
Wasserstandsglas  abgelesen  werden.  Als  Speisewasser  kam  das  durch  die
Wasserhaltung geförderte Grubenwasser zum Einsatz. Jedoch wird im Protokoll auf die
noch nicht beprobte Qualität und dem Verhalten des Wassers in einem Dampfkessel in
Bezug auf die Ablagerung von Schlamm und Kesselstein hingewiesen. Deshalb sollte die
erste Reinigung des Kessels nach längstens 4 Wochen Betriebszeit erfolgen und durch
den Einsatz von Erdäpfeln (!) die Ablagerungen eingeschränkt werden.
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Die Heizfläche wurde mit 58 Quadratfuß /98/ angegeben. Als Brennstoff wurde für den
Kessel  Ebersdorfer  Steinkohle  (!)  benannt.  Gedacht  war  die  Anlage  für  eine  jährliche
Betriebszeit von 250 – 300 Tagen bei etwa 13 – 14 Arbeitsstunden täglich. /99/ 
4.3 Die zweite Dampfkesselanlage des Werkes von 1877
4.3.1 Das Maschinengebäude
Auf den ersten Blick und beim Vergleich der Bauzeichnungen von 1857 und 1877 waren
keine  auffälligen  Veränderungen  sichtbar.  Jedoch  verfügte  das  Treibehaus  über  einen
schornsteinartigen Wetterauslass auf dem Dach über dem Schachtmund. Vermutlich war
in  dem  bisherigen  20-jährigen  Betrieb  durch  die  aus  dem  Schacht  in  das  Gebäude
ziehenden  Wetter  der  Dachstuhl  verfault  und  musste  erneuert  werden.  Bei  dieser
Maßnahme hat man wohl  auch diesen Wetterauslass eingebaut.  Ebenso war auf dem
Dach des Kesselhauses nunmehr eine Ziegeleindeckung vorhanden, ursprünglich waren
beide Dächer mit Schiefer gedeckt. 
Bild 36: Auffällig bei dieser Zeichnung ist der grobe Skizzenhafte Charakter. Allerdings ging es wohl nur um 
die  Darstellung  der  wichtigsten  Maßangaben  für  den  Austausch  der  Dampfkesselanlage.  Das
Maschinenhaus verfügte ursprünglich auf der Längsseite über zwei Fenster und eine Tür. 
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Bild 37: Die wichtigsten Gebäudedetails sind in der Seitenansicht nebst Maßangaben vermerkt. 
Schornsteinartiger  Wetterauslass  über  dem  Treibehaus  und   das  Kesselhauses  ist  mit  einem
Ziegeldach an Stelle der ursprünglichen Schiefer versehen.
Bild 38: Ansicht des Kessel- und Maschinenhauses im Grundriss in einer skizzenhaften Darstellung mit den 
wichtigsten Details und Maßangaben für den bevorstehenden Austausch des Dampfkessels. 
Für  den  Austausch  des  Dampfkessels  waren  demnach  keine  großen  Umbauten  am
Gebäude erforderlich. Zumindest ist auf den beiliegenden Zeichnungen und auch in den
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schriftlichen Archivalien nichts dazu vermerkt. Neben dem Abriss der Kesseleinmauerung
und der Demontage des bisherigen einfachen Dampfkessels waren keine sonderlichen
Arbeiten  am  Gebäude  erforderlich,  zumindest  ist  in  den  Bauzeichnungen  nichts
dergleichen vermerkt. 
4.3.2 Die Dampfkesselanlage
In den Quellen ist  nicht  eindeutig ersichtlich warum ein neuer Dampfkessel  überhaupt
benötigt wurde. Vermutlich war dieser „verbraucht“, auch handelte es sich ja schon bei der
Neuanschaffung  um eine  veraltete  Kesselbauart.  Es  sind  jedoch  keine  Angaben  zum
Zustand  des alten  Dampfkessels  bekannt.  Besonders  interessant  ist,  dass der  „neue“
Dampfkessel bereits 1845 hergestellt wurde und nach Reparatur und Umbau im Kalkwerk
aufgestellt werden sollte. Der Kessel wurde von Friedrich Louis Gelbrich als gebrauchter
Dampfkessel erworben und stand seit 1873 in der Holzstofffabrik von H. L. Jahn in Colditz.
Vor  der  Aufstellung  in  Ottendorf  musste  der  Kessel  umfassend  repariert  und  auch
umgebaut werden.
Bild 39: Prinzipskizze des „neuen“ Siederohrkessels. Das spezielle Siederohr befindet sich unterhalb des 
eigentlichen Kesselhauptkörpers. 
Ursprünglich ist  der Siederohrkessel  schon 1845 von der Firma  Richard Hartmann in
Chemnitz  gefertigt  worden  und  besaß  zwei  Siederohre.  Wo  dieser  Kessel  bis  zur
Aufstellung in Colditz im Einsatz war, ist in den Akten nicht vermerkt. Jedoch ließ Friedrich
Louis Gelbrich diesen Dampfkessel in Mittweida bei der Maschinenfabrik C. F. Weigert &
Wagner  reparieren  und  gleichzeitig  ein  Siederohr  entfernen.  Über  den  Grund  dieser
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Maßnahme ist  nichts  erwähnt.  Der  Kessel  selber  war  als  zylindrischer  und  liegender
Kessel mit nunmehr einem Siederohr ausgeführt. Er war mit oben liegender Feuerung und
einem  Dampfdom  ausgestattet.  Der  Hauptkessel  war  4,620  m  lang  und  wies  einen
Durchmesser von 0,970 m auf und hatte halbkugelförmige Endflächen. Das Siederohr war
4,680 m lang bei einem Durchmesser von 0,41 m. Die Endflächen bestanden aus einer
Steinplatte  und  einer  flachgewölbten  Steinwand.  Mittels  zweier  schräg  stehender  und
0,415  m  langer  Stutzen  von  0,285  m  im  Durchmesser  waren  beide  Kesselkörper
miteinander  durch  Nietverbindungen  verbunden.  Als  Material  diente  10  mm  starkes
Eisenblech für  den Hauptkessel  und 8 mm starkes Eisenblech für  das Siederohr.  Die
Stirnflächen des Hauptkessels waren 12 mm stark ausgeführt. Die Mannlöcher waren aus
Gusseisen hergestellt. /100/  Der Betriebsdruck der Kesselanlage lag bei 4 ½ atü und ist
am 5. Januar  1878 durch eine Probe festgelegt  worden.  Die Gesamtheizfläche betrug
12,46 m², davon entfielen 7,04 m² auf den Hauptkessel und 5,42 m² auf das Siederohr.
Einige kleine Besonderheiten wies die neue Anlage in Sachen Sicherheit gegenüber dem
alten Kessel auf. Es waren ebenfalls wieder zwei baugleiche Sicherheitsventile vorhanden,
aber  diesmal  zwei  unabhängig  voneinander  angebrachte  Wasserstandgläser!  Das
Federdruckmanometer  vom  Typ  Schäffer  &  Budenberg  ist  mit  einem  von  der
Gewerbeinspektion vorgeschriebenen Anschlussstutzen für das amtliche Prüfmanometer
versehen. /101/
Bild 40: Gesamtansicht der Gebäude und der  Kesselanlage in einer technischen Zeichnung.
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Bild 41: Seitenansicht von Kesselanlage, Schornstein und Gebäude als Schnittdarstellung.
Bild 42: Grundriss von Gebäude, Kesselanlage und Schornstein. Der neue Dampfkessel wurde demnach 
nicht  mehr  an  der  Wand  zum  Maschinenhaus  aufgestellt,  sondern  weiter  nach  rechts  zur
Außenwand außermittig des Gebäudes aufgestellt. Hierfür musste aber der Essenfuchs umgeändert
und angepaßt werden. 
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Bild 43: Schnittansicht der Kesselanlage von vorn, also aus Perspktive der Feuerungsöffnung dargestellt.
Bild 44: Selbe Ansicht, nur mit fertig eingemauerten Dampfkessel. 
Die Wasserspeisung des Dampfkessels erfolgte wiederum durch die schon vorhandene,
extern an der Dampfmaschine angebrachte zweistufige Kolbenpumpe von 1857. Deren
Pumpenkolben hatte einen Durchmesser von 36 mm und vollführte einen Hub von 118
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mm  bei  etwa  40  Arbeitsspielen  je  Minute.  Weiterhin  konnte  der  Kessel  mittels  einer
Handdruckpumpe mit einem Kolbendurchmesser von 57 mm und einen Hub von 150 mm
gespeist werden. Der Dampfkessel wurde diesmal aber mit Lugauer Steinkohle beheizt. /
102/ 
Zum Betrieb der Anlage wird noch weiter vermerkt, dass der Dampfkessel etwa 300 Tage
des Jahres bei etwa 8 Stunden täglich in Betrieb steht, das Kesselspeisewasser in Form
von dem gehobenen Grubenwasser etwas Kesselstein  und Schlamm ablagert  und ein
Reinigungsintervall des Dampfkessels von längstens aller 3 Monate festgelegt wird. Die 4
PS starke Hochdruckdampfmaschine war immer noch zur Wasserhaltung und Förderung
im Kalkwerk eingesetzt. /103/ 
Die Dampfkesselanlage wurde jährlich von einem Beamten geprüft. In der Akte sind die
Revisionsprotokolle  bis  1886  vorhanden  und  belegen  somit  auch  einen  erfolgten
Grubenbetrieb des Werkes. Im Prüfprotokoll vom 28. Oktober 1810 wird der Dampfkessel
als entfernt vermerkt.  /104/  Das Werk von Gelbrich war zu dieser Zeit in Konkurs und
wurde bis 1893 gänzlich abgerissen. /105/ 
5   Die sozialen Verhältnisse in beiden Kalkwerken
5.1 Westliches Kalkwerk
Für dieses Kalkwerk sind bislang noch keine Angaben in dieser Hinsicht bekannt.
5.2 Arbeitszeit und Arbeitverhältnisse im östlichen Kalkwerk
Die allgemein gültige Arbeitszeit  wird um 1900 mit  12 Stunden täglich angegeben. Ob
auch  der  Sonnabend  mit  dieser  Arbeitszeit  belegt  war, geht  aus den  Bergakten nicht
genau hervor. Der Sonnabend war in Sachsen um 1900 ein ganz normaler Arbeitstag.
Arbeitsbeginn war 6 Uhr früh und Arbeitsende war 18.00 Uhr abends. Die Arbeiter hatten
eine zweistündige Pause, die wohl meistens in der Mittagszeit lag. /62/ 
Das Kalkwerk  verfügte  über  zwei  Gruppen  an  Arbeitern.  Während  für  die  untertägige
Gewinnungsarbeit bergmännische Kenntnisse erforderlich waren, gab es im übertägigen
Bereich keine sonderlichen Anforderungen an  die  Qualifikation der dort tätigen Arbeiter,
sofern diese nur den Kalkstein aufbereiteten. Aus diesem Grund finden sich auch übertage
viele Frauen und auch Kinder. Über die Kinderarbeit unter 14 Jahren finden sich hin und
wieder Hinweise  in  den Bergakten.  /106/ Dieser  Umstand ist  aber  nur  selten erwähnt
worden, wohl je nach persönlicher Einstellung der Bergbeamten, denen auch die soziale
Notwendigkeit in der damaligen sächsischen Gesellschaft nur allzu bekannt war. Ob auf
dem Werk ein spezieller "Brennmeister" für die Kalköfen angestellt war oder ob dies der
Obersteiger oder Betriebsleiter bewerkstelligten, ist nicht in den Bergakten verzeichnet.
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5.3  Belegschaftsstärke und Bezahlung der Kalkwerksarbeiter im 
östlichen Kalkwerk
Außer  den  Arbeitern  waren  auf  dem Kalkwerk  immer  noch  zwei  Beamte  geführt.  Die
Belegschaftsstärke  schwankte  stark, je  nach  Erfordernis  der  Unternehmer  und  den
produktiven  Voraussetzungen.  Daher  schwankte  die  Belegschaftsstärke  immer.  In  der
Regel sollen 2 – 15 Arbeiter /107/ untertage und bis zu 20 Leute /108/ übertage angestellt
gewesen sein. /109/
Die  Entlohnung  der  Arbeiter  soll  im  Stundenlohn  erfolgt  sein.  Dabei  sollen  diese  die
Woche 15 Mark verdient haben. Daher verdiente ein Arbeiter 2,50 Mark am Tag oder 0,25
Pfennige die Stunde. Ob es eine Unterscheidung der jeweiligen Tätigkeiten gab, geht aus
den  Angaben  nicht  hervor.  /62/ Vergleicht  man  den  Verdienst  der  Arbeiter  auf  dem
Ottendorfer  Werk  mit  dem  auf  dem Königlichen Lengefelder  Kalkwerk  kommt  man zu
folgenden Schluss: zwischen 1880 – 1892 lag der Verdienst eines dortigen Kalkarbeiters
bei  14 Pfennig – 16 Pfennig je  gearbeiteter  Stunde!  Die Arbeitszeit  lag in  benanntem
Zeitraum  bei  11  –  12  Stunden,  /110/ ähnlich  wie  in  Ottendorf  nur  mit  anderen
Pausenzeiten. Damit lag der Verdienst der Ottendorfer Kalkarbeiter wesentlich höher als
die Löhne auf dem staatlichen Kalkwerk in Lengefeld. Damit war der auf einem privaten
Betrieb  angestellte  Kalkarbeiter  erheblich  besser  gestellt  als  seine  Kolllegen  auf  dem
staatlichen Werk in Lengefeld!
6  Das Kalklager im 20. Jahrhundert
6.1 Versuchte Wiederinbetriebnahme nach 1945
Der Rat der Gemeinde Ottendorf beabsichtigte schon 1947 das vormalige Kalklager in
Ottendorf  wieder  in  Betrieb  zu  nehmen.  Man  besorgte  sich  von  den  "Stadtwerken
Frankenberg/Sa."  Unterlagen  über  Pumpversuche  zur  Wassergewinnung  und  darin
enthaltene  Abschriften  der  Bergakten  des  vormaligen  Kalkwerkes.  /111/   Das  ganze
Projekt  erfolgte unter  der Leitung des Kreis-Verbandes  der  gegenseitigen  Bauernhilfe,
auch  VdgB  genannt,  um  die  Gewinnung  von  Kalk  für  die  Landwirtschaft  im  Ortsteil
Kalkofen wieder aufzunehmen. Zunächst mussten Grundlagen für eine Infrastruktur vor
Ort geschaffen werden. Man benötigte eine Baracke für Verwaltung, Personal und Technik
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und wollte diese in Nähe des vorhandenen Schachtes aufstellen. Der Kreisverband der
Bauernhilfe  bat  kurz  vor  Weihnachten  1947  die  Gemeinde, die  entsprechenden
Vorbereitungen  in  die  Wege  zu  leiten.  Es  sollte  ein  Pachtvertrag  mit  dem
Grundstückseigner  zum  Aufstellen  der  Baracke  getroffen  werden.   /112/   Dieses
Fertigteilgebäude selber ist  zum 5. Januar 1948 von Oswin Ulbricht  aus Ottendorf  zur
Verfügung gestellt worden. Der Sägewerksbetrieb Wiedemann übernahm die Baracke in
einzelnen Teilen.  Das "mobile Gebäude" bestand aus 16 Wandplatten mit Fenster,  19
Wandplatten  ohne  Fenster,  Wandrahmen,  Sparren,  64  Dachplatten  und  unzähligen
Kleinteilen.  /113/   Ob dieses Gebäude auch aufgestellt wurde, geht aus der Aktenlage
nicht genau hervor.
Weiterhin  und von Anfang an war  die  private  Brunnenbaufirma Walter  Schlimpert  aus
Seifersbach bei  Mittweida mit  in  alle  Planungen und Ausführungen eingebunden.  Man
kann aus heutiger Sicht das Mitwirken des Brunnenbaumeisters Schlimpert als Fachbeirat
werten. Schlimpert verfasste dabei sehr aufschlußreiche Berichte an den Kreisverband der
Bauernhilfe (VdgB). Ein solcher Bericht dokumentiert die Bemühungen über den Zeitraum
von Dezember 1947 – 2. März 1948 und soll hier in Auszügen wiedergegeben werden: 
"Es wurden seit Beginn des Kalkschachtvorhabens bis heute 11 Besprechungen, teils im
Kalkschachtgelände,  teils  in  Zusammenkünften  durchgeführt.  Dabei  wurden  alle
Erkundigungen eingeholt,  welche über  die  alten,  teils  50 Jahre stilliegenden Schächte
Aufschluß boten.
Durch die nacheinander eingehenden Begebenheiten der alten Schächte, habe ich meine
Entschlüsse 2mal gewechselt. 
Die letzteren Erkundigungen ergaben,  daß der  bis  zuletzt  von Meister  & Schlenzig  in
Betrieb  gewesene,  den  man  Anfangs  inbetriebsetzen  wollte,  wegen  seiner
Mangelhaftigkeit, nicht benutzt. Auch der vorherige Entschluß, in der Nähe des Schachtes
"Meister  &  Schlenzig"  (östliches  Kalkwerk  –  Anm.  d.  V.) einen  neuen  Förderschacht
abzuteufen, wurde dadurch fallend geändert.
Die letzten Besprechungen ergaben, daß der südwestlich liegende Schacht von Gelbrig
(westliches Kalkwerk – Anm. d. V.) , welcher an den Schacht von Meister & Schlenzig
angrenzt und etwa 50 Jahre früher still  gelegt  wurde,  in besserer  und zuverlässigerer
Beschaffenheit sein soll.
Dem Schacht von Gelbrig wurde nachgeforscht, der eine Förderschacht (?) freigelegt, die
Überwölbung aufgemeiselt und dann ein ordnungsmäßiger, jedoch etwas kleiner Schacht
festgestellt.  Die Messungen ergaben, daß der Schacht bis 14 m von oben mit Wasser
gefüllt ist. Es wurde außerdem 41 m Wasserstand festgestellt.
Am  1.März  hat  im  Auftrag  des  Kreisrates  ein  Wünschelrutengänger  Forschungen  in
diesem Gebiet  nach Kalk durchgeführt,  welcher  dem Kreisrat  darüber  eine  Zeichnung
einreicht  und  einen  Bericht  abgibt.  Die  Forschung  erfolgte  in  meinem Beisein  und  in
Anwesenheit des Herrn Kaden vom Kreisratsamt.
Am 2. März erfolgte ein Besuch beim Bergamt in Freiberg durch die Herren Bürgermeister
Ottendorf, Architekt Schröder Mittweida und mir. Es wurde dem Bergamt das Vorhaben
bekannt gegeben und folgend darüber gesprochen. Das Bergamt ist der Meinung, nicht
nacheinander  die  Arbeiten  durchzuführen,  sondern  die  Planung  festzulegen,  die
Einrichtungen zu  schaffen  und  nach allen  getroffenen  Vorbereitungen  die  Arbeiten  zu
beginnen. 
Das  Bergamt  gab  uns  weiter  bekannt,  lt.  vorliegenden  Prüfungsergebnissen  der
Vergangenheit, daß der Ottendorfer Kalk ein selten in Sachsen vorkommender guter Kalk
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sei, welcher sich für Industriezwecke, auch in Zuckerfabriken ungebrannt verwenden läßt.
Er könnte als Kalkstein verkauft werden und es sei ein Kalkofen nicht unbedingt sofort
erforderlich.
Vom  Bergamt  wurden  den  Besuchenden  Vorschläge  gemacht,  wo  man  vorbildliche
Kalkschächte besuchen könnte, welche über die vor uns liegende Planung Einsicht bieten.
Weiter  wurde  vom Bergamt  versichert,  dem Kalkschachtvorhaben  in  Ottendorf  immer
beratend behilflich zu sein.
Ich habe dem Bergamt davon berichtet, daß im Auftrag des Kreisrates zu Rochlitz ein
Wünschelrutengänger, den ich auch namentlich genannt habe, Forschungen durchgeführt
hat, dessen Angaben über das schon wissende, dem Rutengänger vorher jedoch noch
fremde, sehr nahe kamen. Vom Bergamt wurde Wünschelrutenforschung nicht verworfen.
Nach  heutigen  Stand  der  Leistungen  in  der  Kalkschachtsache  in  Ottendorf  sind  die
Beschaffung  von  Einrichtungen  zur Durchführung  des  Unternehmens  die  nächsten
Arbeiten.
Die  erforderlichen  Oberflächenwasserableitungen  sind  davon  unabhängig  und  können
durchgeführt werden."  /114/ 
Für  das  mutige  Vorhaben  wurden  unablässig  von  verschiedenen  Seiten
Kostenvoranschläge  erstellt  und  nach  Möglichkeiten  der  Realisierung  gesucht.  Gut  3
Jahre  nach  Beendigung  des  2.  Weltkrieges waren  die  Bedingungen  für  ein  solches
Vorhaben erdenklich ungünstig. Zum einen fehlte es an Baumaterial und auch Fachkräften
für solche bergbauliche Unternehmungen. Die soeben gegründete SAG Wismut benötigte
Fachkräfte im oberen Erzgebirge in immensen Dimensionen und auch entsprechendes
Material für Schachtanlagen. So war es besonders schwer, für das Ottendorfer Kalklager
eine taugliche technische Ausrüstung zu beschaffen und auch zu finanzieren. Selbst der
Bau für ein sogenanntes "Kalkförderhaus" auf dem geöffneten Schacht des vormaligen
Kalkwerks von Louis Gelbrich wurde nach einfachsten, ja schon primitivsten Vorgaben
geplant.  Es  handelte  sich  für  dieses  Gebäude  um  eine  Fachwerkkonstruktion  mit
holz-verschalten  Außenwänden  und  einfachem  Teerpappdach.  Selbst  für  diesen  Bau
wurden  vom  bauausführenden  Sägewerk  Wiedemann  1.784,39  RM  veranschlagt.
Inwiefern das auf Mindestmaße dimensionierte Baumaterial damals beschaffbar war, ist
heute nur sehr schwer nachvollziehbar.  /115/ 
Alle  weiteren  erfolgten  Arbeiten  sind  wieder  in  einem  umfangreichen  Bericht,  dem 2.
Bericht der Brunnenbaufirma Walter Schlimpert an den Kreisverband der VdgB enthalten.
Hier der weiterführende Auszug:
"Nach der am 3. März 1948 erfolgten eingehenden Besprechung des ersten Berichtes,
wurden die Ermittlungen nach den Anweisungen des OBA Freiberg fortgesetzt. Es folgten
Besichtigungen der Kalkschächte in Miltitz, Ostrau, Memmendorf, wobei wir in allen Teilen
der Einrichtungen Einblick erhielten.
Am  9.  April  wurde  eine  zweite  Besprechung  im  OBA  in  Freiberg,  nach  vorheriger
Anmeldung durchgeführt und eingehend über das erhaltene Gutachten vom OBA über die
Kalkschächte  in  Ottendorf  sowie  über  den  folgenden  Verlauf  der  zu  erfolgenden
Vorarbeiten gesprochen.
Am Dienstag, den 13. April, kommt im Auftrag des OBA Herr Weißke als Sachberater nach
Ottendorf, um örtliche Besichtigungen und Beratungen durchzuführen.
Die Besprechung im OBA ergab, es könnte unter Berücksichtigung und Einhaltung der
Bergbaubestimmungen mit  den  Arbeiten  nach  vorheriger  Beginnmeldung  bei  der
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zuständigen Stelle in Leipzig begonnen werden. Eine Fachkraft, Steiger oder Obersteiger,
zur Durchführung des Unternehmens ist nach Meinung des OBA zu empfehlen, jedoch
wird  eine  derartige  Fachkraft  infolge  des  vorherrschenden Erzgebirgsbergbaues  kaum
oder schwer zu erreichen sein. Meine Äußerung und Vorschlag, daß zu den Vorarbeiten
und gegebenfalls auch zu den weiteren Durchführungen meine eigenen Fähigkeiten viel
Leisten würden, wurde anerkannt und nichts entgegen gestellt. 
Es  wurde  besprochen,  infolge  der  unzureichenden  Unterlagen über  die  Kalkschächte,
vorerst den Schacht abzupumpen und den Förderschacht besteigfähig herzustellen, ehe
man weiter große kostspielige Einrichtungen aufbaut und einrichtet. 
Zum Beginn der Arbeiten ist die Folge:
1. Oberwasserableitungen in Verbindung mit Pumpwasserableitung.
2. Elektrizität.
3. Einbau der Pumpen & Rohrleitungen.
4. Steigschachtausbau.
5. Schacht auspumpen.
2  Stück  Unterwasserpumpen  sowie  dazu  gehörige  Eisenrohrleitungen  können  aus
meinem Bestand zur Verfügung gestellt werden.
Aufstellung der entstehenden Kosten für die Einrichtung der Kalkschachtanlage bis zum
Beginn der Kalkförderung
1. Elektrizität: Masten, Isolatoren, Draht, Motoren, Schaltgeräte,
Kabel, Leistungen 11.000,- MK
2. Oberwasserableitungen,
    Pumpwasserableitung:  Eisenrohre,Steinzeugmeterrohre,Kanal-
    oder Drainagerohre, Holzrinnen, Leistungen 2.200,- MK
3. Pumpanlagen: Pumpen, Rohrleitungen, Ventile, Schaltgeräte,
Kabel, Armaturen, Leistungen 12.000,- MK
4. Steigschachtausbau: 60 lfdm Tiefe, je einschl. Material und
Leistungen 200,- MK 12.000,- MK
5. Alten Schacht
    auspumpen: ca. 50.000 cbm Wasser auspumpen
bei 0,20 MK jeKW / 0,15 MK je cbm
50.000 x 0,15 = 7.500 MK
Leistungen    = 2.500 MK 10.000,- MK
6. Förderhaus &
    Nebenräume: Förderhaus, Apparatehaus, Werkstatt
Lager, Unterkunfts- und Verwaltungsraum 25.000,- MK
7. Fördereinrichtung: Lieferung und Aufstellung 11.000,- MK
8. Kompressoranlage: Kompressor, Motor, Luftkessel, Lufthammer,
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Luftschläuche, Bohrmeisel, Rohrleitungen,
Ventile, Leistungen: 12.000,- MK
Gesamtwert der Kalkschachteinrichtung: 97.200,- MK
                         gezeichnet: Walter Schlimpert" /116/ 
Nunmehr lag die Genehmigung über den Beginn der Arbeiten vor und es konnten weitere
Schritte unternommen werden. Im 2. Bericht wurde auch die Rolle der Brunnenbaufirma
Schlimpert sehr deutlich. Erstmals tauchen auch Zahlen zu den bevorstehenden Kosten
eines  solchen  Projektes  auf.  Diese  Kostenaufstellung  beinhaltet  nur  die  grobe
Erschließung der Lagerstätte und ist aus heutiger Sicht unvollständig und daher auch sehr
tief angesetzt. Weder Zuwegung noch Einrichtung zu Aufbereitung, Lagerung und Vertrieb
des Kalkes sind hier berücksichtigt. Mit seinem Engagement hoffte Schlimpert wohl auch
auf lukrative Aufträge für seine Firma!
Parallel  zur  Vorbereitung der  Lagerstättenerschließung lief  wohl  auch die  Suche nach
entsprechendem Personal. Die Weiterleitung eines Bewerbungsschreibens über die Stelle
des zukünftigen Produktionsleiters im Kalkwerk Ottendorf unterstreicht die Ernsthaftigkeit
der  Unternehmung.  /117/ In  einer  Sitzung  des  Kreisausschußes  im  Kreisratsamt  in
Rochlitz wurde am 1. April  1948 auch über das Projekt "Kalkschacht Ottendorf"  als 4.
Tagesordnungspunkt  gesprochen.  Erstmals wurden hier den Ausschußmitgliedern auch
die  Kosten  für  das  Projekt  durch  Herrn  Schlimpert  präsentiert  und  es  wurden
Befürchtungen laut, dass sich die Kosten schnell auf das 3-Fache erhöhen könnten. Vom
Landrat Knorr wurde die Beteiligung aller landwirtschaftlicher Genossenschaften gefordert.
Zu einem klaren Beschluß ist es nicht gekommen, sondern nur zu einer Vertagung.  /118/
Im  Auftrag  der  Gemeinde  Ottendorf  entstand  im  April  1948  ein  Gutachten  des
Oberbergamtes über das geplante Vorhaben mit Maßgaben zur Wiedererschließung der
Lagerstätte und verursachte Kosten in Höhe von gut 128,- MK.  /119/ 
Im  Laufe  des  Jahres  1948  ist  dann  der  noch  bekannte  Schacht  des  Gelbrichen
Kalkwerkes  geöffnet  und  mit  einem  hölzernen Geländer  als  Absperrung  gegen  Dritte
gesichert, wobei diese Absperrung auch ständig geklaut wurde. Vermutlich ebenfalls im
laufenden Jahr ist das Projekt vom Kreisrat wegen der nicht beschaffbaren finanziellen
Mittel, der Uneinigkeit aller Beteiligten und des allgemeinen Mangels an entsprechender
technischer Ausrüstungen gescheitert.  Dies wurde schon in dem Sitzungsprotokoll  des
Kreisausschußes vom 1. April 1948 angedeutet. Jedoch sind zu den genauen Gründen
bisher noch keine Archivalien aufgetaucht. 
Bis  weit  in  das  Jahr  1951  ist  noch  entsprechender  Briefwechsel  zwischen  Gemeinde
Ottendorf und dem VdgB in Sachen wegen sicherer Absperrung des offenen Schachtes zu
verzeichnen.  /120/  Vermutlich schon in den 1950er Jahren errichtete die örtliche LPG ein
Pumpenhaus  über  diesen Schacht.  Mittels  einer  Pumpenanlage war  es  möglich, dem
Wassermangel der Gemeinde Ottendorf bei zu kommen. Das Wasser wurde vorwiegend
zur  Versorgung  der  Landwirtschaft  genutzt,  aber  auch  in  wasserarmen Zeiten  für  die
Bevölkerung  als  Trinkwasser.   /121/  Die  Anlage  wird  noch  heute  (1998/2013)  vom
Nachfolger  der  ehemaligen  LPG  genutzt  und  versorgt  über  eine  Leitung  diverse
Stallanlagen des landwirtschaftlichen Betriebes. 
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Bild 45: Wasserfassung über einen Schacht des westlichen Kalkwerkes. Über eine Wasserleitung werden 
dabei Stallanlagen und andere Einrichtungen der örtlichen Agrargenossenschaft versorgt.
6.2  Erneutes Bruchgeschehen und Verwahrungsmaßnahmen
Die allgemeinen Ursachen für die Brüche auf einer alten Kalklagerstätte sind meistens in
der Nutzung des Wassers zu sehen, so auch in Ottendorf. Da nun schon seit den 1960er
Jahren das Wasser des Bruches wirtschaftlich genutzt wird und der Wasserstand kaum
überwacht wird,  ist  eine starke Schwankung des Grundwasserspiegels auch außerhalb
des  normalen  Grundwasserwechselbereiches  anzunehmen.  Zu  tiefes  Abpumpen  führt
daher  zur  Trockenlegung  der  Grubenbaue  über  längere  Zeitabschnitte,  besonders  in
jahreszeitlich bedingten Trockenperioden.  Dabei  unterbleibt  für  diese Zeitabschnitte die
Stützung der Grubenbaue durch Wasser und führt zu Veränderungen des Gebirges. Für
Ottendorf kommt aber noch eine andere Brüche provozierende Tatsache hinzu. Da der
Bergbau der Alten weder rißkundig noch amtlich überwacht war, sind die Auswirkungen
des  "Raubbaus",  wie  zu  gering  dimensionierte  und  nicht  übereinander  stehende
Kammerpfeiler  und  zu  geringe  Überdeckung  der  einzelnen  Bausohlen,  als  Bruch
befördernd anzusehen. 
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Bemerkenswert ist aber, dass sich im westlichen Kalkwerk, wo sich der Wasserschacht
befindet, bis heute keine Brüche aufgetreten sind. 
Das neuerliche Bruchgeschehen grenzt dabei an die Bereiche von 1900 an oder tangiert
diese sogar. Erste neuere Brüche traten 1992 wieder im östlichen Kalkwerk auf. Dabei
entstand  eine  große  Schadstelle  im  Bereich  des  Zufahrtsweges  zu  den
Gartengrund-stücken  der  Familie  Hübner.  Durch  das  Oberbergamt  wurde  eine
Bohrerkundung angeordnet, die durch einen Bergsicherungsbetrieb ausgeführt wurde. 
Außerdem wurden die Verbruchtrichter bereits mit Bauaushub verkippt. Ein weiterer Bruch
trat an einer Kippenböschung im Juni 1993 auf. Weitere umfangreiche Brüche folgten im
August und September 1994 sowie Februar 1995. Diese erreichten mitunter über 30 m
Tiefe und gewaltige Ausdehnungen. Dabei wurde auch ein relativ konstanter Wasserstand
beobachtet. Dieser deckt sich auch mit den historischen Angaben und liegt dabei etwa 20
m unter der Tagesoberfläche.  Als einzige Sanierungsmaßnahme kam die Verfüllung mit
Erdstoffen in  Frage.  Dabei  bleiben große Teile  der  dortigen Flurstücke für  Bauzwecke
allzeitlich unnutzbar und sind bis heute Bergschadensgebiet. /19/ 
Bild 46: Ansicht der Kippflächen im bruchgefährdeten Gebiet um 1997.
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Bild 47: Die Zufahrtsstraße während der Verfüllarbeiten an den dort gefallenen Brüchen um 1995/96.
Bild 48: Ein aufgegebener Bungalow im Bergschadensgebiet.
59
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                   -        Bergbau in Lichtenau, Teil 1
6.3  Heutige Situation
Aufgrund des umfangreichen Bruchgeschehens der 1990er  Jahre sind große Teile der
dortigen Grundstücke  nicht  nutzbar.  Die Brüche wurden mittels  Erdaushub verfüllt  und
vorbeugend als  hohe Hügel  auf die Bruchflächen aufgestürzt.  Eine Wohnbebauung ist
durch  das Bergschadensgebiet  nur  noch eingeschränkt  auf  sicheren Flächen möglich.
Durch eine jetzt erfolgende Rekultivierung in Form einer Abflachung der Kippflächen ist
eine zukünftige Nutzung für die Naherholung, wie schon in den 1970er – 1980er Jahren,
möglich. Aus denkmalpflegerischer Sicht besteht kaum Bedarf an Schutz oder Erhaltung.
Da  große  Teile  des  Kalkwerkes  bereits  nach  Betriebseinstellung  umgenutzt  oder
abgerissen  worden, gibt  es keine erhaltenswerten Objekte im Gelände. Die Reste des
Kalkofens  sind  leider  in  einem  bedauernswerten  Zustand  und  aufgrund  der
Besitz-verhältnisse  für  Besucher  nicht  öffentlich  zugängig.  Hier  wäre eine  Nutzung als
Unterbau für  eine  Terrasse oder  Bungalow denkbar  und  sogar  wünschenswert!  Damit
könnte durch die  Sanierung des Kalkofenrestes für  andere Zwecke dessen zukünftige
Erhaltung gesichert werden. Das vormals als "Kutscherstube" bezeichnete Gebäude ist
heute ebenfalls in Privathand und in gutem Erhaltungszustand und wenn man einmal von
diversen  riesigen  Fenstern  absieht,  auch  noch  recht  ursprünglich  erhalten.  Das  letzte
Kalkarbeiterwohnhaus,  auch  fälschlicherweise  als  Bauernhaus  bezeichnet,  wurde
abgerissen und durch einen modernen Neubau ersetzt.  Von den Ziegeleigebäuden ist
überhaupt nichts mehr erhalten. Vom Maschinenhaus am Förderschacht sind noch die
verwachsenen Fundamente sichtbar. 
Bild 49: Das letzte vom Verwaltungskomplex erhaltene Gebäude um 1997. Es musste in den 2000er Jahren 
einem neuen Eigenheim weichen. Es soll sich hierbei um das Wohnhaus für den Produktionsleiter
gehandelt haben, der auch das Brennen beaufsichtigte. Das Haus liegt in Sichtweite des Kalkofens.
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Bild 50: Das Gebäude der sogenannten "Kutscherstube" der Ottendorfer Kalkwerke ist heute ein Wohnhaus.
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7  Quellenangaben und Bildnachweise
BA – F/ Bergarchiv Freiberg
LU - Aktenbestand Landesuntersuchung
LBA - Aktenbestand Landesbergamt
7.1  Textquellen
 
/01/ BA – F/LU-8, Mineralogische-geographische Beschreibung des Distrikts 
zwischen Rochlitz, Mittweida, Lichtenwalde, Chemnitz und Penig von 
Christian August Engelbrecht und Friedrich August Schmid
/02/ Erläuterungen zur  Geologischen Specialkarte des Königreiches Sachsen,  
Sektion Mittweida – Taura, Blatt 77 – Erläuterungen zum Vorkommen von 
kristallinem Kalk im Betrachtungsgebiet mit einer Kalkanalyse von Dr. C. 
Huggenberg aus Chemnitz
/03/ Pietzsch, Kurt: Geologie von Sachsen
/04/ BA – F/LBA-GG335, wird laut Gutachten des Bergdirektors Hugo Naprawnik  
angegeben
/05/ BA – F/LBA-GG335, laut Gutachten des Bergdirektors Hugo Naprawnik: die 
oberen Abbausohlen werden nicht mehr erwähnt, weil schon um 
1900 verbrochen und als abgebaut oder nicht mehr existent betrachtet
/06/ Feldbuchnotizen bei einer Begehung um 1995/96: hier war der Aufbau des 
Kalklagers an einem weit über 20 m tiefen Verbruchtrichter und auch der 
Beginn der Weitungsbaue der oberen Sohle sichtbar 
/07/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt, Sammlung Crasselt – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/08/ BA – F/LBA-GG335, aus dem Gutachten des Bergdirektors Hugo Naprawnik 
im Abschnitt mit den wirtschaftlichen Betrachtungen im Rahmen eines   
bevorstehenden Verkaufs des bankrotten Kalkwerkes
/09/ Altmann, Götz: Erzgebirgisches Eisen Geschichte – Technik – Volkskultur,  
1999
/10/ Hermann, C.: Mittweidisches Denkmahl, 1698
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/11/ BA – F/LU-8, Mineralogisch-geographische Beschreibung des Distrikts 
zwischen Rochlitz, Mittweida, Lichtenwalde, Chemnitz und Penig von 
Christian August Engelbrecht und Friedrich August Schmid
/12/ BA – F/BA-Mar 80, Verleihung der Wasserrechte von 10.09.1788
/13/ BA – F/LU-68, Beschreibung der Gegend zwischen Auerswalde, Frankenau, 
Kriebstein, Hoeckendorf und Dittersbach von Carl Wilhelm Fischer, 1820 
/14/ BA – F/LBA-GG336, Anzeige von ehemaligen Steiger Eduard Grunewald aus
Krumbach, war seit 1869 auf dem östlichen Kalkwerk angestellt, momentan 
der einzige Hinweis auf das Bestehen des Werkes im Ortsteil Kalkofen zu  
dieser Zeit
/15/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammelband von Revisionsprotokollen des westlichen Kalkwerkes 
– Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/16/ Der Zeitraum ist momentan noch unbekannt. Es gibt nur die namentliche 
Erwähnung.
/17/ BA – F/LBA-GG332, Revision der Kesselanlage am 30.06.1900 durch Otto 
Reinhardt, Königliche Gewerbeinspektion
/18/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammelband von Revisionsprotokollen des westlichen Kalkwerkes, 
darin Skizze S. 30 – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/19/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/20/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt – nach den ältesten Grundbuchauszügen 
– Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/21/ BA – F/LBA-GG335, Angabe im Gutachten des Bergdirektors Hugo 
Naprawnik
/22/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida – 
Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/23/ BA – F/LBA-GG332, nicht näher erläuterte Bemerkung im Text
/24/ BA – F/LBA-GG332, Zusammenfassung aus dem Befahrungsbericht
/25/ GEOPRAX,  Bergtechnisches  Ingenieurbüro:  Gutachterliche  Einschätzung  
des Bergbauumgangs, speziell des Vorhandenseins untertägiger Hohlräume 
des historischen Bergbaus und ihrer Auswirkung auf die Sicherheit an der  
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Tagesoberfläche im Bereich des Kalkwerkes Ottendorf insbesondere im 
Gebiet des Flurstücks 314. Dem Verfasser Lutz Mitka wurden die von 
GEOPRAX erstellten Unterlagen vom Eigentümer des Grundstückes, Herrn 
Hübner aus Krumbach, für diese Dokumentation in dankenswerter Weiße zur
Verfügung gestellt.
/26/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt, Jahreszahl im Zusammenhang mit den 
erbauten Gebäuden auf den jeweiligen Grundstücken angegeben – 
Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/27/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt mit darin enthaltener Auflistung der 
jeweiligen Besitzer der Grundstücke – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/28/ BA – F/LBA-GG336, Anzeige von ehemaligen Steiger Eduard Grunewald aus
Krumbach, war seit 1869 auf dem östlichen Kalkwerk angestellt, momentan 
der einzige Hinweis auf das Bestehen des Werkes im Ortsteil Kalkofen zu  
dieser Zeit
/29/ Auswertung von Riß BA – F/K 17597 und dem Bruchgeschehen der 1990er 
Jahre und die dabei durch G. Uhlig und L. Mitka gemachte Beobachtung 
eines offenen Weitungsbaus bei etwa 20 – 25 m unter der Geländekante!
/30/ BA – F/LBA-GG332, Zusammenfassung aus dem Befahrungsbericht
/31/ BA – F/LBA-GG336, aus einem Brief an die Amtshauptmannschaft Rochlitz 
vom April 1883
/32/ BA – F/LBA-GG336, Zusammenfassung der Niederschriften des Bergamtes  
von Juli – August 1883
/33/ BA – F/LBA-GG332, Angaben zum Verkauf an Gustav Schwindack mit Preis 
von April 1905
/34/ ein Ergebnis der Auswertung der vorhandenen Archivalien 
/35/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Aktensammlung der Kesselrevisionsprotokolle des westlichen 
Kalkwerkes – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/36/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 22.06.1895
/37/ BA – F/LBA-GG335, Auflistung von Gutsbesitzer Albin Meister von November
1900
/38/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt mit darin enthaltener Auflistung der 
jeweiligen Besitzer der Grundstücke – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
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/39/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 06.07.1884
/40/ BA – F/LBA-GG336, siehe Schreiben vom 04.04.1885
/41/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 22.06.1895
/42/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt mit darin enthaltener Auflistung der 
jeweiligen Besitzer der Grundstücke – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/43/ BA – F/LBA-GG334 /00/ BA – F/LBA-GG332, Schreiben vom April 1905: das
Werk war bankrott und sollte für 1.200.000 Mark verkauft werden
/44/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt mit darin enthaltener Auflistung der 
jeweiligen Besitzer der Grundstücke – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/45/ BA – F/LBA-GG334, Berechtigungsangelegenheiten und Besitzverhältnisse
/46/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: siehe Sammlung Crasselt mit darin enthaltener Auflistung der 
jeweiligen Besitzer der Grundstücke – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/47/ Jahrbuch für den Berg- und Hüttenmann von 1906, Auflistung sämtlicher 
sächsischer Kalkwerke
/48/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 04.09.1900
/49/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 09.09.1900
/50/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 14.09.1900
/51/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 27.10.1900
/52/ BA – F/LBA-GG332, Zusammenfassung der Berichte über die Aufwältigung
/53/ BA – F/LBA-GG332, Schreiben vom 06.07.1884
/54/ BA – F/LBA-GG332, Bericht des Bergverwalters Seemann vom März 1900
/55/ BA – F/LBA-GG335, Angaben zum Leistungsvermögen der Dampfpumpe
/56/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/57/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammelband von Revisionsprotokollen des westlichen Kalkwerkes –
Archivbestand Gemeinde Lichtenau
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/58/ BA – F/LBA-GG333, Schreiben vom 28.9.1915, Blitzschlag führte zur 
zwangsläufigen Abtragung des Schornsteins
/59/ BA – F/LBA-GG332, Revision der Kesselanlage am 30.06.1900 durch Otto 
Reinhardt, Königliche Gewerbeinspektion
/60/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Vermerk von Gebäudeabriss - Archivbestand 
Gemeinde Lichtenau
/61/      in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Größenangabe zum Treibehaus im Grundbuch
verzeichnet -  Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/62/ BA – F/LBA-GG332, Bericht des Bergverwalters Seemann vom März 1900
/63/ BA – F/LBA-GG332, Schreiben vom 22.09.1892 an die Amtshauptmann- 
schaft Rochlitz
/64/ BA – F/LBA-GG332, Schreiben der Amtshauptmannschaft Rochlitz vom April 
1899
/65/ BA – F/LBA-GG335, Schreiben vom 13.10.1900
/66/ BA – F/LBA-GG332, Bericht des Berginspektor Tittel
/67/ BA – F/LBA-GG332, Anmerkung in Bergakte
/68/ Gätzschamnn, Moritz Ferdinand: Die Lehre von den bergmännischen 
Gewinnungsarbeiten, 1846 -  Abschnitt Chloratsprengstoffe
/69/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Größenangabe des Steinschlaggebäudes im 
Grundbuchauszug vermerkt - Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/70/ BA – F/LBA-GG336, Beschreibung Kalkwerk Seifert vom Oktober 1887
/71/ B. Dammer; O. Tietze: Die nutzbaren Mineralien, Band 1, 1927
/72/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt, Sammlung Crasselt – Größenangabe des Wiegegebäudes im 
Grundbuchauszug vermerkt - Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/73/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Abrissjahr in einer Gebäudeauflistung 
vermerkt - Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/74/ BA – F/LBA-GG336, Beschreibung Kalkwerk Seifert vom Oktober 1887
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/75/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – Größenangabe des Kalkofens ist im 
Grundbuchauszug vermerkt - Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/76/ Gesprächsnotiz über ein Gespräch mit dem letzten Kutscher des östlichen 
Kalkwerkes Oskar Geißler, enthalten in der Ottendorfer Ortschronik
/77/ BA – F/LBA-GG335, die Analyse von September 1900 ist gleich der bei 
Pietzsch, Geologie von Sachsen, veröffentlichten Version
/78/ BA – F/LBA-GG14, Angaben zu den Preisen von Kalk in Sachsen
/79/ BA – F/LBA-GG14/15, Angaben zu den Preisen von Kalk aus Ottendorf
/80/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
29a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/81/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sammlung Crasselt – siehe Grundbuchauszüge - Archivbestand 
Gemeinde Lichtenau
/82/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
2a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/83/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
1a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/84/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 18a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/85/ Dampfmaschinenarchiv von Albert Gieseler - www.albert-gieseler.de
/86/ BA – F/LBA-GG332, Angabe des Beamten im Befahrungsbericht des 
Kalkwerkes
/87/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
1a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/88/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
1a – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/89/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida, Blatt 
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3a– Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/90/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 18a
/91/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 18a
/92/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 18a, Zitat aus der Kesselbeschreibung
/93/ 1 Fuß = 28,319 cm, 1 Linie = 1,9665 mm
/94/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 21
/95/ alte Maßeinheit für den Druck von Gasen, 1 Bar = 1,019 ATÜ
/96/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 21
/97/ 1 Zollpfund = 500 g, seit 01.01.1840
/98/ 1 Quadratfuß = 0,08 m² 
/99/  in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt:  Dampfkesselrevisionsprotokolle  des Gerichtsamtes Mittweida,  ab  
Blatt 18a
/100/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida,  Blatt 
43a
/101/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida,  Blatt 
43b
/102/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida,  Blatt 
44a 
/103/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida,  Blatt 
44 
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/104/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida,  Blatt 
45a – 55a
/105/ BA – F/LBA-GG332, siehe Schreiben vom 22.06.1895
/106/ BA – F/LBA-GG336, Beschreibung Kalkwerk Seifert vom Oktober 1887. 
/107/ BA – F/LBA-GG332 Beschluß von März 1906
/108/ BA – F/LBA-GG335 Bericht von Dezember 1901
/109/ BA – F/LBA-GG15, Auswertung der Angaben; es ist nicht bekannt,  ob die  
Arbeiter der Ziegelei und der Sandgruben hier mit eingerechnet wurden
/110/ Autorenkollegium: Kalkbergbau in Lengefeld, 2. Auflage 2013
/111/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Bescheinigung über die Verleihung von Unterlagen an den 
Gemeinderat Ottendorf vom 04.12.1947 – unterzeichnet von Siegel, BM der 
Gemeinde Ottendorf – Archivbestand Gemeinde Lichtenau 
/112/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Schreiben der Bauernhilfevom 22.12. 1947 an die Gemeinde 
Ottendorf – Archivbestand der Gemeinde Lichtenau 
/113/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Schreiben vom 19. Januar 1948 – Archivbestand Gemeinde 
Lichtenau 
/114/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Bericht von W. Schlimpert vom 2. März 1948 – Archivbestand 
Gemeinde Lichtenau
/115/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Kostenvoranschlag vom 19.03.1948 – Archivbestand Gemeinde 
Lichtenau
/116/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Bericht vom 9. April 1948 – Archivbestand Gemeinde Lichtenau
/117/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Schreiben vom April 1948 – Archivbestand der Gemeinde Lichtenau
/118/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Sitzungsprotokoll vom 1. April 1948, S. 4/5 – Archivbestand der 
Gemeinde Lichtenau
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/119/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Schreiben vom 19.04.1948 an die Gemeinde Ottendorf – 
Archivbestand der Gemeinde Lichtenau
/120/ in dankenswerter Weise vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung 
gestellt: Briefwechsel zur Schachtsicherung von 1948 – 1951 – 
Archivbestand der Gemeinde Lichtenau
/121/ Dorfchronik der ehemaligen Gemeinde Ottendorf
7.2  Bildquellen
Bild 01 Skizze von Verfasser Lutz Mitka (LM) anhand älterer topografischer Karte
Bild 02 Skizze von Verfasser LM nach geologischer Karte des Königreichs 
Sachsen
Bild 03 Skizze von Verfasser L.M. nach Auswertung verschiedener geologischer 
Beschreibungen im abgleich mit den bekannten Aufschlüssen
Bild 04 Zeichnung von Verfasser LM nach einer allgemein üblichen Einteilung
Bild 05 Zeichnung von Verfasser LM
Bild 06 Digital, LM
Bild 07 Zeichnung von Verfasser LM
Bild 08 Digital 2012, LM
Bild 09 Dia von 1998, LM
Bild 10 – 11 Digital 2012, LM
Bild 12 Auszug aus einer digitalen Reproduktion einer topografischer Karte des 
Königreichs Sachsen aus dem Jahr 1843 mit Ergänzungen durch den 
Verfasser LM
Bild 13 Auszug aus einer digitalen Reproduktion einer topografischer Karte aus dem 
Jahr 1860 mit Ergänzungen durch den Verfasser LM
Bild 14 Auszug aus einer digitalen Reproduktion einer topografischer Karte aus dem 
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Jahr 1874
Bild 15 Auszug aus einer digitalen Reproduktion einer Äquadistantenkarte, Section 
Mittweida aus dem Jahr 1886 mit Ergänzungen durch den Verfasser LM
Bild 16 Auszug aus einer digitalen Reproduktion einer topografischer Karte aus dem 
Jahr 1909 mit Ergänzungen durch den Verfasser LM
Bild 17 Zeichnung von Verfasser LM 
Bild 18 Museum der Stadt Mittweida, historische Aufnahme vom vermutlich östlichen
Kalkwerk um 1900, resultierend aus den dort sichtbaren Vermessungs-
arbeiten. Das Bild ist in den Aufzeichnungen des Museums der Grube "Alte 
Hoffnung Erbstolln" zu Schönborn/Dreiwerden zugeordnet. Doch sind hier  
eindeutig Weitungsbaue eines Kalkwerkes zu sehen und Ottendorf ist das  
einzige unterirdische betriebene Werk unweit von Mittweida zu dieser Zeit.  
Das Einfallen des Berbersdorfer Kalklagers ist wesentlich flacher und kommt 
deshalb nicht in Betracht.
Bild 19 in dankenswerter Weise von Herrn Günter Großer (†) dem Verfasser LM als 
originaler Zeitungs-Ausriss für diese Dokumentation überlassen
Bild 20 Auszug aus einer digitalen Reproduktion eines Messtischblattes, Section 
Mittweida aus dem Jahr 1927 mit Ergänzungen durch den Verfasser LM
Bild 21 – 22 Digital 2012, LM
Bild 23 - 25 Dia 1997, LM
Bild 26 Skizze von Verfasser LM nach örtlichen Befunden
Bild 27 – 30 Digital 2012, LM
Bild 31 – 35 Auszüge aus einer digitalen Reproduktion der technischen Zeichnung zum 
Projekt des Kalkwerkes aus dem Jahr 1857 - in dankenswerter Weise vom 
Heimatverein Auerswalde zur Verfügung gestellt - 
Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida – Archiv der  
Gemeinde Lichtenau
Bild 36 – 39 Auszüge aus einer digitalen Reproduktion der technischen Zeichnung der  
"neuen" Dampfkesselanlage aus dem Jahr 1877 -  in dankenswerter Weise 
vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung gestellt - 
Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida – Archiv der  
Gemeinde Lichtenau
Bild 40 – 44 Auszüge aus einer digitalen Reproduktion der technischen Zeichnung der  
Maschinengebäude aus dem Jahr 1877- in dankenswerter Weise 
vom Heimatverein Auerswalde zur Verfügung gestellt - 
Dampfkesselrevisionsprotokolle des Gerichtsamtes Mittweida – Archiv der  
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Gemeinde Lichtenau
Bild 45 – 46 Dia 1997, LM
Bild 47 Foto aus der Sammlung von Gerd Uhlig (†) um 1995/96
Bild 48 Digital 2012, LM
Bild 49 Dia 1997, LM
Bild 50 Digital 2012, LM
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